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dum Konflit zwischen danzig und Polen 


Neuer Antrag wegen Beſchlagnahmen beim Völkerbundskommiſſar 
FR Der Zolllampf geht weiter 


Danzig. Die polniſche Regierung war trotz eindeutiger 
OtsInge dazu geſchritten, den Abſatz Danziger Erzeugniſſe 
1 Beſchlagnahmungen zu behindern. Hiergurm 
i eine ſchwere Schädigung der Danziger Wirtſchaft und 
kant der Freien Stadt Danzig erfolgt, Die Danziger Regierung 
.. deshalb unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen der 
Tasstet 212 und 215 des Warſchauer Abrommens vom Ditober 
ee die den Fortfall aller Beſchränkungen im Warenverkehr 
hen Danzig und Polen mit dem erſten April 1922 beſtimmen, 
Danziger Völferbundskommiſſar Graf Gravina bein: 
t, ſolgende Entſcheidung zu fällen: 

1. Die Freie Stadt Danzig hat das Recht Waren, die ſür 
Bedarf der Danziger Induſtrie, der Danziger Landwiriſchaft 


j ade. Von zuſtändiger deutſcher Seite wird darauf hinge- 
niche daß der Zweck der Reiſe des Reichskanzlers nach Genf 
it in einem öffentlichen Eingreifen in die Verhandlungen 
ö Abrüſtungskonferenz, 
udern in den Beſprechunden liege, die der Kanzler 
der nächſten Woche mit den in Genf anmejenden 
n Staatsmännern führen wird. 
dieſen Beſprechungen wird eine große 
Nidender internationaler Fragen erörtert werden. 
dem gegen den Reichskanzler erhobenen Vorwurf, daß 
der Woche vor der Präsidentenwahl nicht zu den Ver⸗ 
ungen der Abrüſtungskonferenz nach Genf gekommen ſei, 
. eklärt. daß es der Kanzler im Hinblick auf die entſchel⸗ 
politiſche Bedeutung der Neichspräſidentenwahl als ſeine 
t anſah, perſönlich energiſch in den Wahlkampf einzugrei⸗ 
| Der Reichskanzler hat daher für ſeine Reiſe nach Genf 
I © Beitpunft gewählt, 
3 zu dem ein Zuſammentreffen mit den 
x di Stastsmünnerg, möglich iſt. . 
de Dauer des Aufenthaltsipes Reichskanzlers in Genf iſt 
feſtgelegt. Ueber die Aufnahme der Beſpre⸗ 
N des Reichskanzlers mit den Vertretern der Großmächte 
din bisher noch leine Vereinbarungen getroffen, jedo h 
ben t man an, daß dieſe vertraulichen Beratungen bereits in 
11 un lernächften Tagen beginnen werden, da der engliſche 
1 Ne Miniſter Simon bereits am Freitag abend, der italie⸗ 
1 re Außenminiſter Grandi und der amecitanikhe Staats⸗ 
Aube r Stimſon am Sonnabend in Genf erwartet werden. 
R Mien die Rücklehr Tardieus nach Genf ſind noch keine 
u 1 ungen gemacht worden. 


vo 


maßgebenden 
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Der Wahltampf in Preußen 

9 in, Auch am Freitag fanden wieder zahlreiche Kund⸗ 
en für die Preußenwahlen ſtatt. Für die Nationale 


10 Fa 


damali \ 
che rimalige Reichskanzler Dr. 
Sean und Joffe ende Bo 
x arten Rapallo ein 


hre: Berirag von Rapallo 


Versammlung der Eiſernen Front. 
Anzahl ent⸗ 


thüringiſche 
Reichstag einen Antrag auf Einſetzung 


und des Danziger Handwerls im Rahmen ihrer Produk⸗ 
tionsjähigteit nach dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
zur Einfuhr zugelaſſen find und im Danziger Gebiet 
verarbeitet oder bearbeitet werden, nach dem Gebiet der Re⸗ 
publit Polen abzuſetzen. : g 

2. Die polniſche Regierung iſt verpflichtet, alle Maßnahmen 
unverzüglich aufzuheben, die zu einer Behinderung des Abſatzes 
dieſer Waren führen. 

3. Die polniſche Regierung iſt verpflichtet, Waren der 
genannten Art, die von den Organen der polniſchen Regierung 
beſchlagnahmt worden ſind, unverzüglich freizugeben. 


. Zweck der Kanzlerreiſe nach Genf 


Vorbereitung für Lauſanne — Beſprechungen mit den Vertretern der Großmächte 


Front deutſcher Stände ſprach Reichsminiſter Treviranus 
in Dortmund in einer Versammlung, die ſehr ſtürmiſch verlief. 
In Eſſen betonte Trepipanus in einer Preſſebeſprechung u. a.. 
Die Aenderung der Geſchäſtsordnung des preußiſchen Landtages 
ſei ein unerhörtes Vorgehen der preußiſchen Regierung. 

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun ſprach in einer 
Er erklärte, 

daß man jetzt einen Keil zwiſchen die Koalitionspar⸗ 

teien zu treiben verſuche, namentlich zwiſchen Zentrum 

und Sozialdemokratie, indem man die Frage der Reli⸗ 
gion beſonders in den Vordergrund rüde, 

Hierzu habe er nur zu erklären, daß die SPD, wie auch er 
in ſeiner ganzen Amtsführung auf dem Standpunkt weit⸗ 
gehendſter Toleranz gegenüber allen Religionen und Welt⸗ 
anſchguungen geſtanden habe und ſtehen werde. 

In einer Kundgebung der RSD in Eſſen hob der frühere 
Junenminiſter Frick hervor, die NSDAP werde im 
eines Unterſuchungs⸗ 
ausſchuſſes einbringen, da der dringende Verdacht beſtehe, daß 
bei der Reichspräſidentenwahl öffentliche Gelder 


zum Zwecke der Wahlpropaganda ausgegeben worden 
ſeien. In einer NEDWP-Verfammlung in Hannover ſprach 
Gregor Straſſer. Er beſchäftigte ſich hauptfächlich mit dem 
wirtſchaftlichen Programm der NSDAP. 5 


Mmaſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Japan 

Tokio. Auf Veranlaſſung des japaniſchen Innenminiſte⸗ 
riums hat die Polizei zahlreiche Verhaftungen in Tokio, Oſaka, 
Kobe und Pokohama vorgenommen. Bei 200 Verhafteten wurde 
eine große Menge kommuniftiſcher Flugblätter für den 1. Mai 
gefunden. Die Polizei erklärt nachdrücklichſt, daß ſie am 1. Mai 
kommuniſtiſche Kundgebungen unter keinen Umſtänden zulaſſen 
werde. 


Wirth (links) im Geſpräch mit den ruſſiſchen Delegierten 
Am 16. April 1922 — während der Dauer der Konferenz in 
WMirtſchaftsabkommen zwiſchen Deutſchland und N 
von Rapallo, der die Handelsbeziehungen der beiden Länder nach dem Krieg neu geknüpft hat. 


Kraſſin, Tſchit⸗ 
h Genua — lam in dem 
Rußland zuftande, der ſogenannte Vertrag 


Nebenher gingen die Konferenzen mit 


81. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


In politiſchen Kreiſen ſpielt man mit dem Gedanken 
einer Umgeſtaltung der Regierung. Bald ſollen es Natio⸗ 
naldemokraten ſein, die man zur Mitarbeit heranziehen 
will, bald die Sozialiſten oder die Partei von Witos. Alle 


angerufenen Partner nahmen bereits zu der Frage Stellung 


und lehnen eine Teilnahme an der Regierung ab und ger⸗ 
weiſen auf die Gegenſätze, die zwiſchen ihnen und der Sa⸗ 
nierung beſtehen. Das Regierungslager ſeinerſeits ſtellt 
feſt, daß an ein Paktieren mit anderen Parteien gar nicht 
zu denken ſei, und daß eine Umbildung der Regierung 
vielleicht im Herbſt erfolgen könnte. doch ohne eine Er⸗ 
weiterung der Grundlagen. Es würde in einem ſolcher 
Falle nur Ausſchau nach Fachleuten im eigenen Kreiſe ge⸗ 
halten werden. Wenn niemand an einer Aenderung des 
gegenwärtigen Zuſtands intereſſiert iſt, dann wirft ſich die 
Frage auf, aus welcher Quelle wohl die Nachrichten fließen. 
Man denkt dabei an die Oppoſition, die, von der Mitarbeit 
an der Regierung ausgeſchaltet, Langeweile empfindet und. 
ſich aufs Kombinieren verlegt, man denkt aber auch, viei⸗ 
leicht mit mehr Berechtigung, an Anſtimmigkeiten innerhalb 
der Sanierung, von der einzelne Gruppen eine Verſöhnung 
mit der oder jener oppoſitionellen Partei wünſchen. De 
Beweggrund, der ſich hinter dieſen Gerüchten verbirgt, iſt 
letzten Endes die Notlage des Landes. Sie bewirkte auch 
die ſogenannte Linksſchwenkung der Regierung Pryſtor, wie 
ſie ſich in dem erlaſſenen Kohlendekret äußert, das nach der 
Meinung ſanatoriſcher Nechtskreiſe das Eigentumsrecht in 
hohem Maße beſchränkt und die Induſtriellen dazu zwingt, 
ſich mit den Verluſten zu begnügen. Dem Kohlendekret ſind 
nun Verhandlungen über die Schaffung des Ausgleichsfonds 
für die Exportverluſte gefolgt, die vorgeſtern durch das Ein⸗ 
greifen des Schiedsrichters Peche ihren Abſchluß fanden... 
den Vertretern der 
Eiſenhütten, deren Notlage ſich durch den Ausfall der Ruſſen⸗ 
geſchäfte verſchärft hat. Das Ergebnis ſoll eine bevor 
ſtehende Senkung der Eiſenpreiſe jein, verbunden mit einer 
Erhöhung der Regierungsaufträge. Eige weitere Hoffnung 
für die Hütten würde der Bau der 8 ohlenmagiſtrale er⸗ 
öffnen, wenn die Pariſer Verhandlungen über die Bahn⸗ 
anleihe günſtig ausfallen ſollten. Es iſt verſtändlich, daß 
dieſe Notmaßnahmen der Regierung nicht in allen Fällen 
den Beifall des rechten Flügels der Sanierung finden, und 
daß eine gewiſſe Verärgerung im eigenen Lager Platz greift. 
Weit ſchärfer als in Polen vollzieht ſich der Kampf der 
Parteien im Deutſchen Reich. Die Revolution mit dem 
Stimmzettel in der Hand, wie man ſich vielfach auszudrücken 
pflegt, hat Adolf Hitler nicht den Erfolg gebracht, den er 
und ſeine Freunde erhoffen mochten. Der Kampf iſt aller⸗ 
dings noch nicht vorüber und der Mut iſt ungebrochen. 
Noch einmal wird an den Stimmzettel appelliert werden, 
der nun die Entſcheidung in Preußen bringen ſoll. In⸗ 
zwiſchen iſt das Verbot der nationalſozialiſtiſchen Sturm⸗ 
truppen erfolgt. das zum Teil ſehr gemiſchte Gefühle gus⸗ 
gelöſt hat. Während auf der einen Seite hohe Befriedigung 
Trail, wird auf der anderen auf die Gefahren hingewieſen, 
die das Vorgehen der Reichsregierung nach ſich ziehen kann. 
Es handelt ſich dabei um die Verbitterung bei den Tatinnals 
ſozialiſten und um die Frage, wie ſich nun die vielen in den 
Sturmtruppen organiſiert geweſenen Arbeitsloſen, die nun 
der Führung und Verſorgung beraubt ſind, verhalten wer⸗ 
den. Stark iſt auch die Meinung vertreten, daß die Muh 
nahmen um einige Jahre zu ſpät ergriffen worden ſeien. Die 
Nationalſozialiſten ihrerſeits klagen über die Einſeitigleit 
der Regierung, weil fie das Reichsbanner und die Eiſerge 
Front beſtehen läßt. Ihre Führer haben ſich in Berlin 
verſammelt, um über die Lage zu beraten. Aller Voraus⸗ 
ſicht nach, werden ſie die Entſcheidung des Staatsgerichts⸗ 
hofs anrufen. . 
Nicht unintereſſant iſt das Echo im Ausland. Die ita⸗ 
lieniſche Preſſe findet, daß die deutſche Sozialdemokratie gon 
dem franzöſiſchen Sicherheitswahn angeſteckt und von ſizen 
Ideen über Gefahren und Verſchwörungen beherrſcht ſei. 
Sie ſieht in der Auflöſung der Sturmtruppen den Loh der 
Sozialiſten für die Wiederwahl Hindenburgs. In England 
enthält man ſich im allgemeinen der Urteile, ſieht aber aut 
Beſorgnis in die deutſche Zukunft. Volle Befriedigung Zei? 
en Frankreich und Polen, wo man die Verordnung der 
eichsregierung mit der Abrüſtungskonſerenz in Verbindung 
bringt und meint, Deutſchland wolle mit reinen Händen en 
den Hauptabſchnitt der Genfer Verhandlungen eintreten. Die 
polniſche Preſſe hält außerdem den Anlaß für günjtig, 18 
Angriffe gegen Danzig zu machen, das gegen die hitleriſchen 
Organiſationen auf dem Gebiet der freien Stadt noch nicht 
vorgegangen ſei. ; \ NR 5 
9 in ai Ereignis für das Deutſche Reich iſt auch 
die Wiedereröffnung der Börſe, die anfangs der Woche katt⸗ 
gefinden hat. Der amtliche Handel iſt nun wieder im Gang 
und der deutſchen Oeffentlichkeit werden wieder offizielle 
Kurſe vorgelegt. Sieben Monate hat die Schließung g= 
dauert und es iſt daher nicht unintereſſant, die in dieſer 
Zeit ſtattgefundene Kursbewegung führender ausländiſcer 
Werte mit derjenigen deutſcher Papiere zu vergleichen. Es 


zeigt ſich, daß die deutſchen Werte keine derartigen Verluſte 
erlitten haben wie viele ausländiſche. Man erklärt dieſe 
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Was joll.e denn etwa nicht klappen?“ fragte Fred 
tiger ungeduldig. „ 
ach nicht ſchief gehen kann Du ſollteſt froh ſein, Harry, 
u dich bei einem jo großen Geſchäft mittun laſſe. Aber 
du wirklich Angſt haſt, dich zwei Minuten in der Uni⸗ 
1 u zeigen, ſo brauchſt du es nur zu ſagen Ich finde 
J andere Helfer.“ — Harry, in ſeiner neuen Uniform 
Beamten der Elektrizitätswerke, rückte unruhig auf 
Sitz in dem Taxi. — „Von Angſt kann keine Rede 
ſagte er ſchließlich. „Aber nehmen wir an, er will 
unterſchreiben?“ — Fred Granger ſeufzte. Das kam 
wenn man ſich mit Leuten einließ, denen der richtige 
hung fehlte, die vor lauter Wenn und Aber immer auf 
em Wege ſtecken blieben. Aus ſeinem eleganten Straßen⸗ 
As zog er jetzt einen Block mit gedruckten Formularen der 
ſltizitätswerke, ein Blatt Kohlepapier und einen unde⸗ 
ebenen Scheck hervor. Das erſte Blatt des Blocks hob er 
legte den Scheck an einer beſtimmten Stelle darunter 
schob das Kohlepapier ſorgfältig dazwiſchen. 
% Wenn er wirklich nicht unterſchreiben will, ſo gehſt du 
ach wieder fort,“ erklärte er. „Dann iſt eben das Geld 
ſe Drucksachen und deine Uniform umſonſt ausgegeben. 
N lich wäre es ſchade, denn die Beſchaffung war ſchwiorig 
2 tipielig genug. Aber er wird aud) unterſchreiben!“ 
Eigentlich kann mir ja wohl wirklich nichts paſſieren“, 
Aue Harry. „Notfalls verſchwinde ich eben. Mir 
A dein Plan ja ſelbſt.“ — 
„Menſchenkenntnis, mein Lieber, Menſchenkenntnis und 
un Ueberlegung,“ erklärte Fred gönnerhait. „Darauf 
sh, et ſich mein Erfolg. Und darum hat man mich auch 
u r noch nie gefaßt wie die vielen Toren in unſerem Be⸗ 
5 bum alles dem Zufall überlaſſen. Auf die Kleina s beit 
90 5 es an! Deshalb mußte ich auch zuerſt einmal Gerners 
Ala hnheiten herausfinden, bevor ich die Einzelheiten des 
0 fes ſeſtlegen konnte. Ex iſt ein geiziger Sonderling, der 
1 einen Sekretär hält, alſo muß er jeden Wiſch ſelbſt un⸗ 
i Alpen. Das war einfach. Weiter iſt er kurzſichtig, bird 
iter eine Unregelmäßigkeiten in dem Formular, wenn ſolche 
I. Aupt vorhanden ſind, nicht bemerken. Und drittens be⸗ 
9 er ſich mit dem Ankauf von Juwelen und Antiquitäten, 
an er nach der Herkunft der Sachen meiſtens nicht viele 
gen ſtellt. Er iſt alſo gerade der Mann, den der Anblick 
*AUniform ſchon nervös macht. Und wenn er dich auch 
Me der Uniform eines Beamten der Elektrizitätswerle 
er wird keinen Augenblick zögern, das an ſich ja auch 
belangloſe Formular zu Unterſchreiben.“ 
Alſo hoffen wir das beſte,“ ſtimmte Harry zu; Haupt⸗ 
iſt, wie haben einmal ie Unterſchrift.“ 
Natürlich,“ pflichtete Fred bei; „über den weiteren 
uf der Sache brauchſt du dir keine Sorge zu machen. Die 
it an die Auszahlung großer Beträge von ſeinen Ge⸗ 
zn her gewöhnt as wird wie am Schnürchen geh en. 
Das Taxi hielt an der Ecke der ſtillen kleinen Straße, in 
erner ein altertümliches und recht vernachläſſigtes Haus 
inte, Vorſichtig ſchauten ſich die beiden Verbündeten um 
erließen dann ihren Wagen. Noch einmal ſchärfte 
dige Granger ſeinem Helfer die nötigen Verhaltungsmaß⸗ 
dent ein und ſpazierte dann langſam um den Häuſerblock 
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In, während Harry nach zögerndem Läuten im der Tür etz Te 
ung erners Villa verſchwand. Fred war in beſter Stim⸗ Ss 5 Schwächeanſall 
enug Man konnte ſich das Leben wahrhaftig angenehm verſehentlich einen giftigen Pilz erwiſcht. 


12 machen, überlegte er, wenn man nur ein bißchen 
Erlom hatte. Natürlich, Leute wie Harry konnten nie weis 
Fübrumen, die waren viel zu unſelbſtändig, brauchten die 
Höbſteng größerer Geiſter, wenn ſie nicht tolpatſchig die 
Ane. en Fehler machen ſollten. Fred dagegen hatte noch nie 
ER de eruflichen Fehler gemacht und wenn auch die Leute 
1 gest Polizei ſchon ein paarmal recht unangenehme Fra⸗ 
beſeſeſtellt hatten, jo war ihm doch nie etwas zu beweiſen ge⸗ 
0 8 ta ja, das richtige Köpfchen brauchte man eben .. 
den dun dieſem Augenblick wurde Fred in jeinen Betrachtun⸗ 
ſhon 1 den herbeiſtürzenden Harry unterbrochen, dem man 
95 Al weitem freudige Aufregung anmerkte. 
at. les erledigt,“ ſtrahlte er; er hat unterſchrieben. Zu⸗ 
Lerdazten er nicht zu wollen und ich dachte ſchon, er hätte 
rm geſchöpft. Aber die Uniform und jein am Kopf des 
7 0 haber eingeſetzter Name müſſen ihn beruhigt haben. 
N hiſten ihm geſagt, daß die Elektrizitätswerke neue Vor⸗ 
a d erlaſſen hätten, die ſie ſich von ihren Abnehmern 
ds 5 laſſen wollten. Nur eine Formſache, aber wenn 
5 Nee, tar nicht unterſchrieben würde, ſo müßte ihm das 
Leine ie, Licht abgeſtellt werden, Und da hat er glatt 
. naterſchrift darauf geſetzt und ih... 
# Im den dalldig unterbrach Granger ſeinen 
7 s don Glock mit den Formularen ab. Vorſichtig hob er 
Mb Und „oerner unterſchriebene Blatt und das Kohlepapier 
5 „Au etrachtete den darunter befindlichen Scheck. 
4 Auf deedeſchnet.“ entſchied er nach kurzer Prüfung.“ 
Felle de em Scheckformular zeigte ſich an genau der richtigen 
N 15 Abdruck von Gerners Unterſchrift, ſchwach, aber 
ztmanger lich erkennbar. Und eine halbe Stunde ſpäter ſaß 
8 vorſi in ſeinem Hotelzimmer über den Scheck gebeugt und 
ii Feſchtig Strich für Strich die Linien der lnterſchaalt 
wallet pi. und Tinte nach. Dann ein paar Minuten ge⸗ 
Ni 1 Gr die neue Schrift ganz trocken war, und mit einem; 
erbauſten a radierte er jede verbliebene Spur der dus ch⸗ 
Mals 5 nierjchrift fort. „Ein Meiſterſtück, Harry,“ lachte 
N en endlich den Scheck prüfend unter das Licht hielt. 
eben, er gewöhnlichen Fälſchung ſoll man ſich nicht ab⸗ 
daſchen de Leute in der Bank ſind mit allen Waſſern ge⸗ 
Me iſt Y Aber dies iſt ja leine Fülſchung der üblichen Art, 
alenſch 5 wirklich die Unterſchrift des Alten ſelbſt. Kein 
Mer unte einen Unterſchied bemerken.“ 
1 Ade war einfach. Der Scheck brauchte jetzt nur noch 
gelöſt einen Betrag ausgefüllt und dann in der Bank 
dein Geiß werden. Und wieder zeigte ſich Freds überle⸗ 
1 ar N 0 — 
Ver puinderttaniend Mark einſetzen, 
1 Seler augen ledig zu ſein. Nur ſchwer gelang es Fred, 
ark 9 zu überzeugen, daß mehr als fünfzigtauſend 
oder 90 gefährlich wären. Zuviel würde Verdacht erwecken 


5 
; 
. 
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ich 8 “ 
Helfer und nayın 


Harry wollte unbedingt eine Summe von ein 
um ſo für immer aller 
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telephoniſch 
chen Ueberlegung, Harry. 
können. 
unter meiner Leitung wirſt du vie 
ein ganz brauchbarer Menſch werden.“ 
In der Bank wickelte ſich alle 
Kaſſierer warf kaum mehr als einen 
die Unterſchrift und zahlte da 
fünfzigtauſend 
nickte Fred ſeinem 
laſſen der 
nichts merken, bevor u 
man muß nur allen 

keit ſchenken, darf nichts überſehen — — — 
„Sehr richtig,“ unterbrach plötzlich hinter ſeinem Rücken 
eine Stimme, gerade als die beiden 
Auto ſteigen wollten. 
dung ſeine Hand auf Freds Schulter und winkte 


Die 


ſchon davon,“ 
ſchwämme, Feuerſchwämme, 
aus Gummi, dann gibt es noch — — — 
meine eßbare Schwämme,“ unterbrach 
lten, „ich meine alſo Pilze: 
ziegelroter oder orangeroter Färbung, echte 
„Aber ſelbſtverſtändlich, 
Kenntnis der verſchiedenen Pilz 
des Waldchampignons und anderer, 
als dreißig Jahre lan 
„Ja, ſehn Sie mal,“ 
wollten am nächſten Sonntag gern auf eine 
kennen uns aber nur in eingemachten 
in Konſervendoſen liegen.“ — „Wenn Sie auf 
len, Olſen, können Sie keinen beſſeren Führer 
als mich. Ich kann es den 1 Ma nicht eind 
nug einſchärfen, 

Führers zu bedienen, 
kieren wollen. 


etwas ungeha 


mich, ob Frau Ol} 
ausgerüſtet war, d 
ſucher etwas benöti 
zialpilzpflücker, der faktiſch das 
ſozuſagen in den Händen hält, 


Frau. 


dieſem Falle 
hen ihr Gedächtnis, 
ſtehen haben. 
ihm zu einigen, weil ſie ſonſt 
nächſten Mahlzeiten infolge Pilzvergif 


auf 


Sie den nur!“ ſag 
Leichenwagen beſte 
Bitte ſehr!“ 
„Freuen Sie ſich, daß Sie einer 
bemerkte ich, ind 


laſſen! 


ten bei ſich haben,“ 
zwei Butterbrote mit 
„ſonſt hätte dieſer glückliche 
endet, daß ein Ja 
drei unmündigen K 
Wenn man darüber nachdenkt! 

Ich ergriff einen 
Anzeichen des tieſempfun 


feinen. 


beſondere Vorſicht in der Bank veranlaſſen,“ er⸗ 


e Sache iſt jo gut eingefädelt, daß das Guthaben auf dem Konto überſteigt. 
bei Gerner an und dann ade 


Gehirn, mein 


Mein Freund Olſen fragte mich neulich, 
von Schwämmen verſtände. — „ 
erwiderte ich dienſteifrig. — 


— 


„Ich 


Die 


bührender Weiſe unterſtützt wird.“ 
Sonntag morgen zogen wir alſo I 
en auch mit einer ordentlichen 
enn — wenn ein verantwortlicher 


gt, 


chern wandelten, hielt i 
! Er trug die Kogna 
Augenblicke verlangte ich 
und einen Schnaps, d 
Das Gefühl, der Führer e 
iſt nicht ſo ohne. 
gewiſſermaßen flehen 
verſtändigen, denn fie find j 
Herr über Leben und 
ob ſie wohl irgendetwas bei ihm aus⸗ 

ie es, in Güte ſich mit 
riskieren, bei einer ber 
tung tot umzufallen. . 
Walde hielten wir vor einer Verſamm⸗ 
att die aus der feuchten Erde 
rfättlicher Gier wollte ſich Olſen 


Ganz tief im 


lung ganz wunderſchöner 
herauswuchſen. 
dieſe Pilze ſtürzen, aber es 
von ſeinem Vorhaben zurückzuhalten. 
gerade den rotfleckigen Fliegenſchwamm pflücken, Olfen, 
der giftigſten von allen.“ Das ſah Olſen auch ein. 

te ich, und Sie können gleichzeitig den 
llen und die Todesanzeige 


Mark aus. 
Freund gönnerhaft zu, als 
Bank ein Auto heranwinkte. 
vir über alle Berge ſind. 
Kleinigkeiten gehörige Aufmerkſam⸗ 


Lächelnd legte ein 


ſich bei der Pi 
Pilzforſchung, Olſen, 


enn die 
ie Blicke der übrigen Te 1 
d an der Perſon des Univer aljad)= 
ich darüber klar, daß er in 
Sie durchfor⸗ 


Falls ja, verſuchen 


Mit une 


Das Meiſterſtück 


klärte er. „Wir dürfen auch nicht riskieren, daß der Scheck 
i Sonſt fragt man 


5 Freiheit! 
Man muß ſich auch 
Lieber, 


er 
„Der 


ob 
O ja — etwas 


Waſchſchwämme, 
4 


Mouſſ 


ſagte Olſen, „meine 
Pilzen au 


Pi 


zſuche eines j 
falls fie nicht den ſichere 


die Wiſſenſchaft bezeichnen, die in aller Stille wirkt, 
ohne mit den Menſchenleben zu prahlen, die ſie im Laufe 
der Jahre rettet. Das iſt gewiſſermaßen ein Werk 
der Humanität, das vom Staate gar nicht in ge⸗ 


ſind es Stärkungsmittel. 


muß unentwegt 


allbekannt. 


Tod iſt. 


gelang mir, 


Olſen erbleichte. 


nicht blinde Raffgier! 
lleicht doch noch einmal 


s programmäßig ab. 
flüchtigen Blick auf 
un anſtandslos die Summe von 
„Ein Kinderſpiel das Ganze,“ 


Verbündeten in das 
Mann in Zivilklei⸗ 


verſtehe ich 
„Es g 
letztere ſogar 


echte Reizger von 


lieber Olſen, ich habe genaue 
e, der eßbaren, alſo, z. B. 
die ich nicht weniger 
g unter Lebensgefahr ſtudierte.“ — 
Frau und ich 


möchte ich als 


os. Ich vergewiſſerte 


Leben ſeiner Mitmenſchen 


kann es ihm paſſieren, 
zittert und er 
0 Es gehört alſo 
ein großes Verantwortungsgefühl dazu, die Rolle des Pilz⸗ 
experten zu übernehmen. Das iſt 
lich über moosbewacſene ſchattige 
Grasflächen, zwiſchen Heidekraut und Wachholderbeerſträu— 
ch mich zwiſchen Olſen und 

kflaſche und ſie den Eßkorb. 
ein Stück mit geräuchertem 
Sache war außerordentlich ernſt. 
iner Pilzpflückexpedition zu ſein, 
ilnehmer 


Als wir end⸗ 
Waldſtellen, über ſaftige 


„Sie wollen ſich da 


1 anerkannten Pilzexper⸗ 
em ich einen Kognak und 
ſeräucherter Ochſenwurſt verlangte, 
Ausflug zweifelsohne damit ge⸗ 


zwei Kollegen, denen 
deutlich anmerkte. alte 
Harry und Fred Handfeſſeln angelegt und ſchob ſie in das 


wartende Auto hinein. „Leugnen 
wandte ſich Fred an einen der Beamten, als er endlich ſeine 
Faſſung notdürftig 

Sie mir nur, wie Sie die Sache herausgefunden haben. 
dachte, die Uniform war tadellos..“ 


Ein biß⸗ 
beſcheiden 
Na, 


Der 


nach Ver⸗ 
Alte wird 
Du ſiehſt, 


gleichzeitig 


„Die Idee mit der Uniform vom 
zend. 
weil er ſich für den Fall ſeiner 
Ueberlegung, daß die ergaunerte Unterſchriſt zu einem Ber 
trug in der Bank benutzt benutzt werden würde, war dann 
weiter nicht ſchwer.“ — 
überhaupt Verdacht ſchöpfen?“, fragte Fred weiter. 


man die Kriminalbeamten nur allzu 
In wenigen Augenblicken hatte man 


hätte ja wohl wenig Zweck“, 


N * 
„Aber tagen 


Ich 


wiedergewonnen hatte. 


Beamte liebenswürdig zu. 
Elektrizitätswerk war glän⸗ 
Gerner das Formular nur, 
Widerſetzlichkeit fürchtete. Die 


„War ſie auch,“ ſtimmte der 


Und doch unterzeichnete 
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„Ja, aber wieſo konnte Gerner denn 


„Sagten Sie nicht vorhin ſelbſt zu Ihrem Helſer, man 


müſſe den Kleinigkeiten genügend Aufmerkſamkeit ſchenken, 
dürfe nichts ſei 

altmodiſchen 
ſondern Gas! Gehirn braucht man, 
ſwigfältige Kleinarbeit, 
will. 


überſehen? Sehen Sie, Gerner hat in ſeinem 
Haus nämlich überhaupt kein elektriſches Licht, 
Ganger, Gehirn und 
wenn man ein Meiſterſtück leiſten 


(Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.) 


Pilztour 


Von P. Muggen. 


ich etwas 


ibt Haus⸗ 


mich Olſen 


erons und“ 


mitnehmen, 
ringlich ge⸗ 
achkundigen 
n Tod vis⸗ 


Futterkiepe 
Pilz⸗ 
Ein Spe⸗ 


mit Speiſe 


einer 
Alle 
Aal 


KR 


ihn beizeiten 


einen 
„Eſſen 


einrücken 


i ter von ſeiner Frau und jeinen 


milienva 
indern hinweggerafft worden wäre.“ — 
Einfach ſchrecklich. — — — 
Pilz und ſchleuderte ihn mit allen 
denen Ekels und Schauderns on 


mir. Auf dieſe Art pflückte ich ungefähr ein 


rend mir der Schweiß auf der Stirn 
einen Fachmann auf dem Gebiete der 


Pilzforſ 


Ich unterſuchte jeden Pilz mit beiſpielloſer Ge 


lſen, der ſein Leben als gerettet 
nach dem anderen ein, 
Beſonnenheit fortſetzen konnte. 

de bekrittelte Frau Olſen, daß 
Es nützte nichts, 


mir einen Kognak 
lyſe mit gleicher 


Nach einer guten Stun 
b die Futterließe mehr und 


mehr leerte. 


Dutzend, wäh⸗ 


perlte, wie es ſich füt 


chung geziemt. 
nauigkeit, und 


betrachten mußte, ſchenkte 
damit ich die Ana⸗ 


ag Olſen verſuchte, ſie zum Schweigen zu bringen, denn er 


halte Angſt, meinen Zorn zu erregen, was i 


lichſten Folgen haben konnte. 


und dran, gehaſſige 
zu machen, ſo daß 


Frau b 
Bemerkungen wegen mein 
ich mich gezwungen ſah, 


a die fürchter⸗ 


Olſen war aber drauf 


er Gefräßig eit 
mich direkt an 


Olſen zu wenden. „Es ſcheint beinahe 
als echte Pilzdilettantin, wahllos jeden 
abſichtigt. 
bin, in mir ſchlummert kein Körnchen Bosheit, aber werde 
ich gründlich verſtimmt, kann ich nicht dafür garantieren, 
ob ich mich in den Pilzen täuſche oder nicht, verſtehen Sie?! 


Kognaks ein. 
Frau Olſen iſt nur eine Frau, 
leiten läßt und nicht von ihrem 
haupt Verſtand, würde ſie das Pilzpflücken nicht ſo »ber⸗ 
flächlich betreiben.“ — 
gegen 


Loch. 
ſuche für dieſen Tag aufzugeben — — — 


Stunde des Abſchluſſes der Pilzſuche. 
Teilnehmer der Expedition die Hand und blickt ihm mit 
einer 
Diskret gibt er zu verſtehen, 
liefert geweſen wären, hätten fie ſich nicht von einem wirk⸗ 
lichen Spezialpilzkenner führen laſſen. — — — 


mochte, knitſchte einen Fluch über 
Butterbrot 
derartig ſelig gehobene, daß ich mich nicht 
Zank einließ, wie es einem Experten geziemt ... 

IIND 


jo, daß Frau Dlien, 
Pilz zu vertilgen ber 
Menſch 


Sie wiſſen, Olſen, daß ich ein gutmütiger 
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„Na, na, na,“ ſagte Olſen betulich und ſchenkte weitere 
„Ich will Gnade vor Recht gehen laſſen. — 
die ſich von ihrem Gefühl 
Verſtande. Hätte ſie über⸗ 
Wir wanderten und wanderten bis 


Abend. Es wurde dunkel. Jedenfalls fand ich, daß 


Pilztour — wir es ganz außergewöhnlich neblig wurde und alle Pilze 
8, wenn fie vermengten ihr Ausſehen ſo ſonderbar miteinander, 
lzſuche wol⸗ und alle Augenblicke ſtolperte ich und fiel in irgendein 
jegliche weitere Pilz⸗ 


Da wurde wir uns einig, 


Nichts macht einem Pilzexperten mehr Freude als die 
ia) Dann drückt er jedem 


er ſein Leben gerettet. 


hätte 
daß ſie in der Tat „ge⸗ 


Miene an, als 


Frau Olſen, die natürlich ſo weit nicht zu denken ver⸗ 
die Unmengen vertilgter 
Stimmung war aber eine 


und Schnäpſe, meine er 
auf kleinlichen 


. 
Legen Sie um jeden der innerhalb der Umrahmung be⸗ 
findlichen Bälle ein gleich großes Dreieck, und zwar iv; daß 
gleichzeitig noch drei Dreiecke von derſelben Größe entſtehen, 
in die Sie die drei außerhalb der Umrahmung befindlichen 
Bälle hineintun können. Die Aufgabe hat mehrere Lö⸗ 


ſungen 


———— ——ů 
Auflöſung des Kreuzworlrätſel⸗ 

Waagerecht: 1. Zar, 3. Tag, 5. As, 6. Be, 7. Poſt, 
10. Eſſe, 13. Eis, 15. Januar, 16. Kupfer, 17. Eta, 18. Oeu, 
23. Garage, 24. Lübeck, 25. Hof, 27. Ente, 20. Erde, 32. Ja, 33. Po, 
34. Tod, 35. Sem. — Senkrecht: 1. Zoo, 2. Rat, 3. Teo, 
4 Gas, 7. Prag, 8. Stuttgart, 9. Ei, 11. September, 12. Eden, 
13. Erz, 14. Ski, 19. Pate, 20. Reh, 21. Elf, 22. Ecke. 26. Ob, 
28. Not, 29 Eid, 30. Eos, 31. Dom. 
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»der Vernunft“ erreichen will 


das Ausland erſt nachher erlebte. Die Kurſe beweiſen an⸗ 
dererjeits aber auch, daß der Tiefſtand' der deutſchen Aktion 
und Renten eine Folge des internationalen Entwicklungs⸗ 
prozeſſes iſt und nicht etwa auf das Konto des Regierungs— 
ühyſtems gebucht werden kann. 

Ohne ſchwere Erſchütterungen geht der Wahlkampf in 
Frankreich or ſich, der Aufmarſch der Parteien wurde durch 
groß angelegte Reden von Tardieu, Herriot und Blum voll— 
zogen. Herriot. der Führer der Radikalſozialiſten, tritt für 
die Schaffung eines großen bürgerlichen Blockes ein, der von 
der radikalen Rechten bis ziemlich weit nach links reichen 
ſoll. Anderer Auffaſſung iſt Blum, der eine „Regierung 
durch Zuſammenſchluß der 
Linken mit dem Bürgertum, bis zur ſogenannten bürger⸗ 
lichen Mitte. Die Ausſichten für dieſen Man ſind nicht ſehr 
günſtig. Der Beſchluß der Kommuniſten, bei den Stich⸗ 
wahlen, die für das allgemeine Wahlergebnis in Frankreich 
von höchſter Wichsigkeit ſind, ihre eigenen Kandidaten immer 
aufzuſtellen und auf keinerlei Kompromiſſe mit den Sozia⸗ 
liſten einzugehen, dürfte die Wahlerfolge Blums ſtark be⸗ 
einträchtigen. Außerdem hat der Führer der Sozialiſten 
die Forderung nach einer Herabſetzung der Militärkredite 
in ſein Programm aufgenommen, was ihn bei den Wählern 
unpopulär machen dürfte. So dürfte es zu einer Verbin⸗ 
dung von Herriot und Tardieu kommen und mithin auch 
zur Beibehaltung des gegenwärtigen politiſchen Kurſes. 


Einen ſchwierigeren Stand hat der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident in Genf. Wohl hat er gegen den amerikaniſchen 
Abrüſtungsvorſchlag, der die Abſchaffung der Angriffswaf⸗ 
ton verlangt, Stellung genommen, iſt aber dadurch außer zu 


Amerika auch zu England und Italien in Gegenſatz geraten. 

Die engliſche Preſſe iſt der Meinung, daß Frankreich den 
| 
| 
l 
| 
| 
I 


Erſcheinung damit, daß die deutſchen Märkte ſchon vor der 
Schließung der Börſe Einbrüche hinter ſich hatten, wie, ſie 


ameritaniſchen Vorſchlag begrüßen müßte, da er die Aus⸗ 
ſichten eines Angriffs ſchwäche, was doch im Intereſſe der 
franzöſiſchen Sicherheit gelegen ſei, um ſo mehr als dadurch 
der gegen Deutſchland errichtete Befeſtigungsgürtel an Wort 
gewinne. Für die Abrüſtung trat beſonders der italieniſche 
Außenminiſter Grandi ein, der in der Begründung des 
Vorſchlags ſeiner Regierung ſich auf den geſunden Menſchen⸗ 
verſtand berief. Dem Standpunkt Tardieus ſchloß ſich 
Außenminiſter Zaleski an, der ſich für beſondere Sicher⸗ 
heiten und für eine internationale Kontrolle der zu 
Rüſtungszwecken verwendbaren Induſtrien einſetzte. Dir 
Hochbetrieb dürfte erſt nach der Ankunft des Reichskanzlers 
Dr. Brüning beginnen, während deſſen Anweſenheit in Genf 
auch über andere Fragen beraten werden wird. Vor allem 
kommen hier die Reparationen und die Einigung Mittel⸗ 
europas in Betracht. Man erwartet allerdings keine Ent⸗ 
ſcheidungen, hofft aber, daß Vorarbeiten für die künftigen 
Verhandlungen über die deutſchen Zahlungen und die 
Donauföderation geleiſtet werden. Die Hoffnung iſt um ſo 
mehr begründet, als dieſe Fragen ja letzten Endes auch mit 
der allgemeinen Abrüſtung zuſammenhängen. If. 


— 


Neue Arbeitsloſenunruhen in Auckland 

Wellington. Am Freitag abend kam es in Auckland zu 
neuen Arbeitsloſenunruhen, wobei wieder eine größere Une 
zahl von Fenſterſcheiben eingeworfen wurde. Große Abteilun⸗ 
gen von Poliziſten und Marineſoldaten ſowie berittene Frei⸗ 
willige mußten gegen die Menge vorgehen, bevor dieſe ausein⸗ 
andergetrieben werden konnte. Die Hauptgeſchäftsſtraßen non 
Auckland ſehen aus, wie nach einer Beſchießung mit Schrapnells, 


Verhaftungen 

in der Areugerangelegenheit 
Stockholm. Auf Anzeige der AB Kreuger und Toll ſowie 

der ſchwediſchen Kriminalpolizei And am Freſtag die erſten 

wurden ver⸗ 


Die erſten 


Verhaftungen vorgenommen worden. Es 
Karl Lange (jetzt Direktor des Stockholmer 
Hotels Gillet). Bankdirektor Sven Huldt und: Dirett or 
Viktor Holm. Dieſe drei Perſonen werden beſchuldigt, Spar 
Kreuger behilflich geweſen zu ſein, vorgetäuſchte Einkünfte und 
Aktiva zu ſchaffen. Ä 


haftet Direktor 


r rr — 


Wenn Menschen . 
auseinander’gehren 


„Glaubſt du, daß wir's ſchaffen, Guido? Ich hätte mich 
beiler beeilen ſollen. Aber die Aga it ja "nor nicht mehr 
fertig geworden mit Aufträgen.“ Rosmaries 101 brannte 
unter der Gluthitze, die vom Himmel herab zur Erde ſtrömte, 

„Nicht nervös werden, mein Liebes! Wir haben noch 
zwanzig Minuten.“ Horvath zog feine Uhr und Tal, ans 
geſtrengt nach dem kleinen, glitzernden Pünktchen, das weit 
draußen am Horizont aufblinkte: Es war der Schienen⸗ 
ſtrang, der als ſchmaler Silberſtreifen zeitweilig ſichtbar 


Une 


ATS 


wurde. Dann glitzerte er wie ein Flecken blendenden 
Metalles. 
Ueber dem glitzernden Pünktchen ſtieg nun etwas Schwar⸗ 


zes hoch, Rauch. „Sieh doch, Rosmarie! Das erſte Zeichen.“ 
Seine Rechte war leſcht ausgeſtreckt und zeigte nach der 
immer näher kommenden und immer deutlicher ſichtbar 
werdenden Wolke. 

Sie ſtreckte ſich etwas im Sattel auf. „Ich freue mich 
wahnſinnig, Guido!“ . 

Sein Blick hing an ihrem ſchmalen Geſicht. Sie war ganz 
voll Seligkeit, er gang voll quälenden Widerſpruches im 
Inneren. So war das Leben! ö 

„Weshalb biſt du ſo traurig?“ Sie lleß ihr Pferd neben 
dem feinen herkraben, daß ihre Hände ſich ohne Mühe zu 
faſſen vermochten. „Darf ich's nicht wiſſen, Guido? 

„Doch, Kind! Aber es iſt nichts von Belang. Ich bin nur 
etwas wetterwendlſch.“ 

Sie fragte nicht weiter. Sie wußte, daß er ſehr unter den 
Stürmen litt, die ſeit Tagen über der Steppe gewütet hatten. 
Ihr Weg führte nun dicht am Gleis entlang Was Hor⸗ 
vath längſt aus dem Gedächtnis entſchwunden war, Szen⸗ 
gerhis Bitten nämlich, als er vor drei Jahren Abichied ge⸗ 
nommen hatte, fiel ihm nun ein: „Wenn ich fort bin und 
Rosmarie zum Weibe heranxelft, vergiß nicht, daß ich dir 
gejagt habe, wie ſehr ich fie liebe!“ 
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Hilfsmaßnahmen des Völkerbunds 


Der Rat behandelt die Notlage deſterreichs, Ungarns und Bulgariens i 


Genf. Der Völlerbundsrat unter Vorſitz von Paul Bon: 
cour nahm in öffentlicher Sitzung die Vorſchläge des Finanz⸗ 
ausſchuſſes über die Hilfsmaßnahmen für Oeſterreich, 
Ungarn und Bulgarien ohne weitere Ausſprache zur Kenntnis, 
Für Oeſterreich verlangt der Finanzausſchuß, daß Feine 
weiteren Inveſtitionen bei den Eiſenbahnen porge⸗ 
nommen werden, daß der Ergänzungshaushalt durch neue 
Herabſetzung der Ausgaben bei der Eiſenbahn und 
durch Erſparniſſe ins Gleichgewicht gebracht wird, daß 
ferner die Lage bei der Kreditanſtalt ſchleunigſt ge⸗ 
regelt und daß eine ſtrenge Deviſenkontrolle and im 
Zuſammenhang damit Beſchränkung der Einfuhr nach 
Oeſterreich durchgeführt wird. Der öſterreichiſche Geſandte er⸗ 
klärte, daß die öſterreichiſche Regierung die entſprechenden Maß⸗ 
nahmen durchführen werde. Er machte aber den grundfätzlichen 
Vorbehalt, daß Oeſterreich die vom Finanzausſchuß geforderten 
Maßnahmen nur in dem Sinne des vom Völkerbundsrat am 12. 
April beſchloſſenen gemeinſamen Vorgehens der Großmächte und 
der allgemeinen Aktion zur wirtſchaftlichen Wiederher⸗ 
ſrellung Mitteleuropas annehmen könne. Bezüglich 
Ungarns verlangt der Finanzausſchuß eine weſentliche Herab⸗ 
ſetzung des ungariſchen Haushalts und weitere Stillhalteabkom⸗ 
men Ungatns mit ſeinen Gläubigern. Für Bulgarien 
wird die Uebertragung der Zahlungen aus den Auslandsſchul⸗ 
den auf 6 Monate bis zum September 1932 auf 50 v. H. herab⸗ 
geſetzt. 


Was hat Tardieu mit Stimſon beſprochen? 
Paris. Die Pariſer Abendpreſſe beſchäftigt ſich zur Zeit 
mit der politiſchen Seite der Anweſenheit des 


Mit einem raſchen Blick umfaßte er die ſchlanke Geſtalt 
an ſeiner Seite. Ob fie ahnte. mit welchen Wünſchen Bela 
aus den Urwäldern Afrikas zurückkehrte? Ob er ſie vor⸗ 
bereiten ſollte, fragen: Biſt du ihm zugetan? 

Aber für das alles war es nun zu ſpät. Hinter ſich hörten 
fie bereits das Zittern der Schienen, dann ein Donnern. 
Knirschen, Stampfen. Immer näher heran hetzten die Räder⸗ 
paare Horvath lenkte ſein Pferd auf Rosmaries rechte 
Seite, fo daß er dem Bahnkörper am nächſten ritt. Sie 
ſtrahlte ihm dankbar für dieſe feine Fürſorge an und wandte 
das Geſicht nach den Wagen, von denen die erſten bereits 
an ihnen vorüberrollten 

Ein Herr mit ergrautem Spitzbart, der an dem Fenſter 
eines Abteiles Stand, winkte mit ſeinem Taſcheutuch. 

„Vater! Willkommen, Vater! Guldo, ſie ſind da!“ 

Der Profeſſor ſchrle etwas in den Wagen zurück. Ein 
zweites Geſicht neigte ſich weit heraus ; 

„Bela!“ rief Horvath und riß den Hul vom Kopfe, aber 
ſchan waren die Räderpagre porübergeheht. i } 

Gerade als die eriten Bafjagiere — es waren ihrer nicht 
allzu viele — dem Perron zugingen, m Horvath und 
Rosmarie aus dem Sattel. Sie warſen dem Kutſcher, der 
mit der offenen Chaiſe gekommen war, die Zügel entgegen, 

Rosmarie fühlte fih von zwei ſtarken, ſehnigen Armen 
umfaßt, an eine haſtig klopfende Bruſt gezogen und immer 
wieder auf Lippen und Wangen gefüßt „Mädel, mei 
Mädel! — Was iſt aus dir geivorden, Kind! Wie konnte 
du dir erlauben, einen halben 45 über mich hinaus zu 
wachſen? — Bela, ſchau doch!“ Der Proſeſſor ng die Tochter 
frei. „Ihr habt euch ja noch gar nicht begrü KENN 

Dr. Szengeryi löſte die Hand aus der (C und trat 
auf Rosmarie zu. Tauſendmal hatte er ſich in dieſen drei 
Jahren ausgedacht, wie fein Wiederſehen mit ihr vor ſich 
gehen würde. Er würde ſie ſenz einfach in die Arme nehmen 
und küſſen — küſſen, bis ſie keinen Atem mehr fand, nut 
noch mit einem Jauchzen und Schluchzen zugleich an feinem 
Herzen lag 
Und nun war alles ſo ganz, ganz anders. 

Er hob Rosmaries feite. gebräunte Hand an die Lippen, 
ſtammelte etwas Unverſtändliches und ſuchte in ihrem Ge⸗ 
ſicht. „Du haft dich fo unglaublich verändert, Rosmarie“ 

Horvaths Schultern zuckten im Lachen. „Du mußt ihn 
fragen, mein Liebes, ob zu deinem Vor⸗ oder Nachteil.“ 


Vulkau-Ausbrüche in Südamerika 
Ein charakteriſtiſches Bild aus den Mittel-Anden; im Vordergrund die Bahnſtation Caracolas. R 
Sämtliche Wüllane der Cordilleren an der argentiniſch⸗chile niſchen Grenze, auch ſolche, die man bisher als erloſchen g 
geſehen hat, find plötzlich zum Ausbruch gelommen. Im ganzen Land fiel ein dichter Aſchenregen; immer neue EI 
ſtöße verſetzten die Bevölterung in eine Panikſtimmung. ' 
ſein, die ſchon im Jahre 1865 einmal von Grund auf durch Erdbeben zerſtört wurde. Die unmittelbaren Auswirkulh ö 
gen der Vullan-Ausbrüche erſtrecken ſich auf einen Umkreis von 500 Kilometer. —— 
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Staatsſekretärs Stimſon in Paris und glaubt zu wi | 
daß nach dem Frühſtück am Quai d'Orſay eine wichtige Au 
ſprache zwiſchen Tardieu und ſeinem amerikaniſchen N 
ſtattgefunden habe. Offiziell ſei dabei nur von der A 
rüſtungs konferenz und dem Vorſchlag G10 
ſons die Rede geweſen, jeden könne man mit Sichel 
heit vermuten, daß die Miniſter ſich nicht auf dieſes en 
Gebiet beſchränkt hätten. Zwiſchen Frankreich und Amen 
gebe es zur Zeit viele wichtige Fragen, die der Behandle 
bedürſten, jo z. B. Zoll und KRontingentsjrag® 
die Aufrechter haltung des Goldſtandath 
und ferner das wichtige Gebiet der Kriegsſchh 
den und Reparationen. In politiſchen Krd f 
glaubt man nicht daran, daß Einzelheiten über den Umfaß 
der Beſprechungen in die Oeffentlichkeit dringen werd 
Das ſei umſo wahrſcheinlicher, als ſich Stimſon in jeimt 
öffentlichen Aeußerungen ſehr zurückhaltend gezeigt habe, 


Ein geſunder Schlaf 1 

Einen Schlaf, wie er nicht alle Tage vorkommt, haf 

ein Araber namens Ali Ibrahim Altar. Er wohnte 
Alexandtia in Aegypten und ſetzte ſich gegen Abend } 
einem öffentlichen Park in den Schatten um auszuruhen. 1 
nickte ein und dürfte im Schlaf den Mund zu weit of 
gehabt haben, jo daß ſeine vielen goldenen Zähne ſichtt 
waren. Als der Schläfer aufwachte, bemerkte er nam 
daß ihm 18 von dieſen Zähnen fehlten. Dieſer origine 5 
Fall beweiſt wieder einmal die Findigkeit der Diebe,, 
jede Gelegenheit auszunützen verſtehen. Er 


€ 


Mittelpunkt der Kataſtrophe ſcheint die Stadt Mendoza II 
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Das Mädchenantlitz war plötzlich blutübergoffen. „Wa? 
biſt du für ein böſer Menſch, Gulden Du vergißt Icheinbaf 
keines von all den Worten, die man zu dir ſagl.“ 2 
„Jedenfalls keines von denen, die du zu mir ſagſt. Ros“ 
marie. . 
Belas N Mund war eine fahle Linie. Sekunden“ 
lang glitt ſein Blick nach der Schnellzugsmaſchine, deren 
Rüderpaare ſich eben wieder in ee ſetzten Wenn er 
denn und in einen der Wagen ſprang? Was ſollte er 
hier Br 
Der Rrofeffor bemerkte von all dem nichts. Er ſah nu’ 
0 Kind und war ganz in deſſen Anblick verſunken, wir 
emand, der etwas baradiefilih Herrliches vor ſich ſieht un 
nicht glauben kann, daß es wirklich ſein Eigentum iſt. bes 


dona ging zu den Ne die unruhig zu werden 
gannen. Rosmarie hielt die Hände des Vaters in den ihren 
is er in den grauen Samtkiſſen lehnte und breitete fürſorſ“ 
lich eine Decke über ſeine Knie. Sie hätte ſich ſchlagen mögen. 
denn fie KA IEE das helle Rol, das ihr auf den Wangen 
brannte, als fie jetzt eine Frage an Vela Szengeryi richtete 
„Willſt du neben dem Vater Platz nehmen oder mit mit 
nach Hauſe reiten? Guido läßt dir die Wahl frei.“ 191 
„Du kommſt zu mir in den Wagen, Bela,“ befahl TÖr 
und faßte nach deſſen Arm. „Wir Find beide müde von de 
sap ‚Rosmarie, wirft du auch vorſichtig fein?“ 14 8 
ie 905 mit einem Lachen zu ihm herab „Ach, Daten 
wenn du Dich um mich ſorgen wollteſt, kämſt du aus dem 
Zanken nicht mehr heraus. Guido und ich reiten alle ae 8 
aulanmen, zuwellen ſogar ohne Sattel und nur auf einen 

. 


ferd.“ 

u Kind #5 
„Es ft ſo errlich, Vater! Unia bar ſchön, nicht wahl, 2 
Guido? it waren wir 5 beinahe an 1 4 
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Gzarda, als der Sturm uns überfiel. ch Itürate und daft 
einen grüblidjen Schmerz in den Hüften Da. baute 1 
Guldo aus den Leibern der Pferde ein Zelt und hielt gh 
ſeinem eigenen Rücken die eee ds von mir ab. 97 
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Geſpenſt im Nebel 


Novelle von Hans Leip. 


Es waren ſchon ein paar warme Tage geweſen, und 
dann war es wieder kühl. Die munteren Dünſte, von der 
Sonne ſchräg aus den naſſen Wieſen, dem Watt und der See 
geſpült, krochen zuſammen und rollten graugelb wie unor⸗ 
Lentlicſe Wulſte Schafwolle über den Prielen. Ein paar 
Fiſcher lagen draußen hinterm „Hundeloch“ und hofften, daß 
ein bißchen Südoſt auffriſchen und es ſichtiger blaſen ſolle. 
Einer aber konnte es nicht abwarten, ging ankerauf und 
ſeilte gegen Mittag los, als das Waſſer hoch war, kam aber 
mit vollem Motor bald zurück und preite die andern an, ſein 
Junge jei über Bord gefallen. Da nahmen ſie alle die Bei⸗ 
boote und ſuchten den ganzen Tag im dicken, ſtinkigen Nebel 
an den Schlickſändern entlang. Aber ſie fanden die Leiche 
nicht; die Ebbe hatte ſie wohl mit in die See genommen. 

Den Abend klärte es auf, und der Kutter, der das 
Unglück gehabt hatte, ſetzte Segel und rutſchte auf der Flut 
heim nach Friedrichskoog, und ſchon am Morgen ſtand es 
im Marner Blatt: das von dem Ertrunkenen und darunter 
das Mit des Schiffers, daß er einen neuen Jungen 
ſuche. er kam gegen Klock zehn an Bord mit ſeiner 
weinenden Mutter, und um elf bei günſtiger Tide 
und prächtig hellem Wetter warf man die Leinen vom Hafen⸗ 
damm los und fuhr wieder davon, um das Geſchäft nicht zu 
unterbrechen und die Inſeratkoſten einzuholen. 

Zu Mittag mußte der Junge Graupen kochen, die „Schee⸗ 
ben Wind“ heißen. Er kochte ſie dem Schiffer zu pamſig, 
und der prophezeite dem armen Bengel handgreiflich nichts 
Gutes für ſeine Seefahrt. Pech klebt an Pech, und ſo hatten 
ſie eben eine Kumme Kaffee zum Nachſpülen genoſſen, da 
wurde es wieder dieſig und bald ſo dick, daß ſie ihre Pantof⸗ 
jeln an den Füßen nicht mehr ſehen konnten und Anker wer⸗ 
fen mußten. Der Schiffer fluchte, klopfte die Pfeife aus und 
haute ſich in die Koje. Er hatte noch Schlaf zugute. 

Der Junge mußte oben bleiben. Weitere Mannſchaft 
war ja nicht an Bord. Er hatte ſtrenge Weiſung, ſeinen 
Käptn nicht vor anſtändiger Sicht zu wecken, und hatte 


zweierlei zu tun. Erſtens mußte er alle Minuten mit einem 


alten Belegnagel an eine roſtige Eiſenplatte klopfen, die frei 
am Backſtag hing und einen durchdringenden Ton angab; 
das war das Warnungsſignal für andere Boote, um einen 
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Zweitens ſollte er ab und zu 
an die Ankerkette einen Faden weiter ausſtecken, um bei dem 
ablaufenden Waſſer den Kutter im Strom zu halten. Er 
tat beides mit zitterndem Eifer. Es war nur ein ſchmäch⸗ 
tiger Knabe, friſch von der Konfirmation, und hatte nicht 
Schuſter werden wollen wie ſein Vater, ſondern Seemann. 
Er hatte immer von der hübſchen blauen See geträumt mit 
Wogenkämmen weiß wie Milchſchaum. Nun war da dieſer 
alte huſtige Drecknebel. Dahinter lag wahrſcheinlich die Insel 
Triſchen und ein bißchen weiter längs England und noch ein 
bißchen weiter Amerika. Dahin wollte er auskneifen ind 
was werden und Dollars nach Haus ſchicken. Anderen Leu⸗ 
ten das Leder vetſohlen, das wollte er nicht. Er ſteckte 
lieber fleißig Kette aus. Der Sole hatte ihn vermöbelt 
wegen der albernen Graupen; das ſollte fernerhin nicht mehr 
nötig ſein. Auf einmal war die Kette zu Ende und der 
Krampen, der ihr letztes Glied am Spill feſthielt, war mäch⸗ 
tig dünn geſchliffen; knuks, brach er ab, als hätte der Teufel 
ſeinen Finger daran gewetzt. Die Kette rauſchte aus und 
ſchoß durchs Gatt in den Nebel und ins WMaſſer und war weg. 
Es war geradezu, als habe jemand mit Gewalt daran geriſ⸗ 
ſen. Er mußte an den Ertruntenen denken, als habe der 
ſich wieder an Bord ziehen wollen, um ihn von ſeinem Platz 
zu ſtoßen. Er nahm ſich zuſammen, längſt mußte wieder eine 
Minute um ſein. Der Kutter aber dachte gar nicht daran, 
ſtillzuliegen. Sachte, den würde man ſchon wiederkriegen. 
Er pekte mit dem Haken ins Waſſer, das man nur fühlen 
und hören konnte, das man aber nicht ſah. Es war zu tief, 
man hätte ins Boot müſſen, aber dazu war jetzt keine Zeit 
wegen des Nebelſignals. Auch fürchtete er, plötzlich einen 
Leichnam herauszuangeln. Den Schiffer zu wecken, wagte 
er nicht; ſein Geſicht brannte noch von den Maulſchellen. — 
Außerdem war die Luft noch immer dick wie ein Sack. 

Der Kutter aber dachte gar nicht daran, ſtillzulegen. — 
Sachte, ſachte ſchob er ſich mit der ſtarken Ebbſtrömung von 
dannen, an Triſchen vorbei und durch das Falſche Tief, mit 
der Flutwelle die Nordpiepen wieder hinauf gen Büſum ind 
bei Tertius⸗Sand lief er auf und blieb ſitzen. 1 

Der Junge merkte nichts von der Fahrt. Wie eine grau⸗ 
verſtaubte Käſeglocke war die Welt über ihn geſtülpt. Manch⸗ 
mal brachen Vögel durch den Dampf, erſchreckten ihn, riefen 
ſchrill und verſchwanden wie weiße Fäden in Tuch. Auch 
ſah er einen Augenblick lang Rümpfe und Maſten der an⸗ 
fernden Flotte; ſie glitten vorbei, rieſenhaft unter der Lupe 
des Nebels, glatter Spuk mit Kurs auf Friedrichskoog, wo 
er zu Hauſe war und es ſchön warm und gemütlich hätte 


haben können auf einem runden Schuſterſchemel. Danach 
vernahm er die Heulboje, die vor Buſchſand liegt; es klang 
grauſig wie jammernde Hilferufe. Er jagte ſich, das könne 
der Ertrunkene nicht jein; vielleicht waren es Seehunde, 
vielleicht auch eine Heulboje, und wenn es ein Menſch war 
— helfen konnte da doch niemand in dieſem verfluchten Ne 
bel. Er hatte den Jungen, der geſtern ertrunken war, gut 
gekannt. Sie waren aus derſelben Klaſſe, und der andere 
hatte gleich Seemann werden dürfen, er aber erſt auf das 
Inſerat hin. Der andere war ziemlich dumm in der Schule 
geweſen, und er hatte oft über ſeine dummen Antworten ge⸗ 
lacht. Vielleicht war es Unrecht geweſen, zu lachen. Aber 
nun war es zu ſpät, abzubitten, und daß etwa einer ſich noch 
im Tode rächen könne, das durfte ein vernüftiger Menſch 
ſich nicht einbilden. Seine hübſchen nüchternen Ueberlegun⸗ 
gen, eines ſeebefahrenen Mannes würdig, nützten aber nichts. 
Er war ja noch ſo klein, eben vierzehn, und ſtand ſchließlich 
da und klammerte ſich ans Stag, halbtot vor Angſt, und der 
Minutenabſtand wurde immer kürzer, während er mit dem 
großen ſchwarzen Eiſennagel auf die Signalplatte hämmerte. 
„Ich bitte dir ab, ich bitte dir ab!“ wimmerte er dabei. 
Endlich war die Boje weit achteraus, ihr Seufzen ver⸗ 
wehte, man hörte nichts mehr. Der Junge atmete auf. „Er 
hat mir vergeben!“ ſagte er und faltete für eine Minute 
Signalpauſe die mageren Hände. Wie ein himmliſches 
Zeichen ſah er jetzt auch die Sonne; ſie ſtand ſchon reichlich 
tief und hing wie eine Blaſe Schmalz im Nordſeequalm, 
an der glaſig verſchwimmenden Klüverſpitze. Nun 
mochte kommen, was wollte; mochte der Schiffer ihm das 
Fell verbläuen, er wollte es freudig als Buße hinnehmen. 
Die Luft wurde dünner, das Waſſer riſpelte lebhafter, in 
Süd erblitzte ein Strich ſilberner See. — 0 
„Jetzt wecke ich ihn!“ ſchluckte er gefaßt. Doch kaum hatte 
er den Schritt angeſetzt in Richtung Logisluke, da fuhr er 
wieder zuſammen. Wieder hatte er das entſetzliche Jammern 
vernommen. „Es iſt beſtimmt eine Heulboje!“ ſagte er tapfer 
u ſich. Er war vor Erſchöpfung ein wenig abgeſtumpft, „am 
Umfallen müde, auch hungrig und ganz durchfeuchtet von 
Nebel und Schweiß. Aber klang es denn nicht wirklich die 
ein weinerlich⸗menſchliches „Hilfe! Hilfe?“ Er ſchleppte ſich 
ans Signal zurück, trommelte wie beſeſſen darauf los, um 


Ein ausſichtsloſer Kampf 


Seit Wochen beobachtete ich einen zähen, ſtillen Kampf, 
den ein altes, ſchwaches Menſchenkind gegen das moderne 
Zeitalter führt. Hartnäckig, mit eiſerner Verbiſſenheit wird 
gekämpft, aber wie die Schlacht über kurz oder lang aus⸗ 
gehen wird, darüber beſteht kein Zweifel: das Menſchlein 
wird unterliegen, es wird an Entkräftung eingehen. Der 
Sieg der modernen techniſchen Zeit iſt nicht aufzuhalten. 

Jeden Abend, wenn die erſte Dunkelheit anbricht, wenn 
die erſten künſtlichen Lichter aufgehen, ſchleicht, ſchlurft ein 
ſchütteres, weißhaariges Männlein durch die Straßen einem 
beſtimmten Ziele zu. Der Alte iſt ſchäbig, aber äu erſt 
ſauber und korrekt gekleidet. Sein Geſicht it zerknittert, 
verfallen. Die Augen blicken trübe und demütig. Der Gang 

t etwas Müdes, Zögerndes und doch Nervöſes. Bald 
trippelt er eilig, haſtend dahin, bald ſetzt er langſam, wie 
nachdenklich, Fuß vor Fuß. Die ganze Geſtalt iſt zierlich und 
klein. Der Kopf ruht tief zwiſchen den vorgebeugten 
Schultern. Der zahnloſe Mund des Alten ſcheint ſtändig 
Selbſtgeſpräche zu murmeln. Auffallend an dem Greis ſind 
ſeine Hände, ſchmale, langfingerige, weiße Hände, die manch⸗ 
mal fahrig in der Luft geſtikulieren. 

Immer zur gleichen Stunde verſchwindet der Alte in 
einem kleinen 8 ch uf Lokal, das in einer Neben⸗ 
ſtraße liegt und ſich nicht des allerbeſten Rufes erfreut. 
Dieſes Lokal hat ſchon lange, ſehr lange ſeine Glanzzeit 
überjchritten. Früher ging es dort tagein, tagaus hoch her. 
Gläſerklingen und Weiberlachen ſchallte Nacht für Nacht auf 
die Straße und manch ein Skandälchen, das die Stadt be⸗ 
wegte, nahm hier ſeinen Anfang. Die allgemeine wirt: 
ſchaftliche Not, vielleicht polizeiliche Maßnahmen haben 
das Lokal ſtill gemacht. 

An dieſem Lokal hat der alte Mann achtzehn Jahre lang 
das Amt des Geräuſchemachers, alſo des — Klavierſpielers 
verſehen. Nacht für Nacht hat er hier auf einem alten 
Klavier ſich muſikaliſch ausgelebt. Seine Hoffnungen hat er 
hier zu Grabe getragen, denn in jungen Ahlen erſehnte er 
etwas anderes als Klavierſpieler in einem Bumslokal zu 
werden. Seine muſikaliſchen Fähigkeiten waren (und ſind) 
nicht unbeachtlich, aber ſein Höhenflug in die Kunſt wurde 
an irgendeiner Ecke unterbrochen und er landete verbittert 


Rückkehr 


Er war müde. Das Waſſer lockte. 
Die Nacht war dunkel. Niemand ſah zu. Noch einmal 
wandte er den Blick zum Himmel. Sein Geſicht war kalt, 
ernſt, feierlich. Manches fiel ihm noch ein. Die Wäſche war 
nicht abgeholt. Der Schuſter hatte noch ein Paar Schuhe 
zum Beſohlen da. Im Zigarrengeſchäft an der Ecke varen 
vie letzten zehn Zigaretten noch zu bezahlen. Nichtige Dinge. 
Der Mann lächelte verächtlich. Andere Geſchehniſſe fielen ihm 
noch ein. Erinnerungen tauchten auf. Menſchen gingen im 
Geiſte an ihm vorüber. Manche winkten. Manche ſagten: 
„Das habe ich geahnt. So mußte es kommen!“ Manche 
weinten. Sein Geſicht wurde immer ernſter, entſchloſſener. 
Er wandte ſich zum Geländer. Seine Lippen bewegten ſich; 
eine lautloſe Sprache war es, ein Zucken nur, dann — 
Jemand war von der anderen Seite in den Kanal ge⸗ 
ſprungen. Ein Menſch war ihm zuvorgekommen. Einer aus 
dem ſtillen Heere der Müden, Verzweifelten. Einer wie et. 
Der Mann am Geländer hatte die Augen weit aufgeriſ⸗ 
ſen und ſtarrte in den Kanal. Ein Menſch ertrank. Wollte er 
ertrinken. Und er hier oben rührte keinen Finger. Er hatte 
ſelbſt geſehen, wie ſich der Mann vom Geländer in den Kanal 
ſchwang. Nings um ihn rauſchte die große Stadt. Die 
Sterne hingen wie Lichter an einer großen Zirkuskuppel. Es 
war die erhabenſte Minute ſeines Lebens. Der Tod kam 
langſam auf ihn zu, wie in einem Kahn aus dem Dunkel. 
Plötzlich aber ſchrie der Mann im Waſſer laut um Hilfe. 
Er hatte ſich doch anders beſonnen. Wollte leben! Leben! 
Der Mann am Ufer lächelte wieder verächtlich, wie vor⸗ 
hin bei dem Gedanken an nicht abgeholte Wäſche und Schuhe. 
Dann ſprang er in den Kanal, um den anderen zu retten. 


Er ſtand am Kanal. 


Sein eigenes Schickſal war im Au enblick ausgelöſcht. 
Sie kamen beide ans Ufer, ſtiegen mit kriefenden Kleidern 
die Kaitreppe hinauf, ſahen ſich oben an. 

„Wie ſoll ich Ihnen danken? Sie haben Ihr Leben 
für mich aufs Spiel geſetzt!“ rief der Gerettete. Er ſah in 
den Kanal zurück und ſchien noch einmal das Grauen der 
letzten Minute zu erleben. Heftig ſchüttelte er ſeinem 
Retter die Hand. „Mein Leben iſt eigentlich nicht mehr viel 
wert. Und doch danke ich Ihnen. Wiſſen Sie, wohin ich 
jetzt gehen werde? Zur nächſten Polizeiwache! Ich habe.“ 
Seine Stimme wurde leiſer. „Ich habe nämlich Geld un⸗ 
terſchlagen. Aus Furcht vor der Strafe, vor der Schande, 
bin ich in den Kanal geſprungen.“ — 

Ein großes Staunen war im Geſichte des anderen. 

„Ich weiß, Sie wundern ſich,“ ſagte der Gerettete., Wenn 
man ſechs Monate zu erwarten hat, ſchreit man im Waſſer 
nicht mehr um Hilfe. Und doch: erſt da unten kam mir die 
Erkenntnis: ich muß leben. Ich muß neu anfangen. Sagen 
Sie, hielten Sie mich für feige, als ich da unten ſchrie?“ 

„Vielleicht!“ erwiderte der andere wortkarg. 

„Leben Sie wohl!“ verabſchiedete ſich jetzt der Mann, 
der ſich der Polizei ſtellen wollte. Der andere blieb nach⸗ 
denklich zurück. Bonn lief er plötzlich dem Manne nach. — 
„Verzeihung, ich wollte Ihnen nur — jagen...“ — er ſtot⸗ 
terte —, „ich halte Sie nicht für feige ...“ . 

— Ein Lächeln ging über das Gesicht des Mannes. Ihre 

ände lagen noch einmal ineinander. Dann trennten ſie 
ich. Der eine ging, um ein neues Leben anzufangen, ils 
Gefängnis. Der andere, erſchüttert, ging ins Leben zu rück, 
um daran zu glauben — — — 


en 


den Schabernack zu übertönen. Und ſiehe da, gerade als fe 
Arm erlahmte, war alles wieder ſtill. Da lächelte era 
Gefühl von Triumph ſchlich ihn an, genau wie in der 1 N 
wenn der andere einen richtigen Blödſinn verzapft unde 
denn mit ſeiner Antwort ihn gänzlich zugedeckt hatte. 
auf einmal wurden ſeine Augen hier wie Fiſchaugen, I 
Füße verjayten den Dienſt. Auf der anderen Seite, won, 
das Gejammer gekommen war, bewegte ſich plötzlich eine 
geheure Geſtalt im Nebel und kam auf das Schiff zu Ki 5 
wandelte über das Waſſer und ſah dem Ertrunkenen ähne “ 
und kam näher, taumelnd, ſchlenkernd, wie der Tod, den äh 
einmal in einer Kaſperbude auf dem Jahrmarkt geil, 
hatte. Da wußte er, was ſeine Mutter gemeint hatte, als! 
weinte und ſagte: „Op See, dor is 0 Dod!“ Er wich zur 
kein Schrei brach aus ſeiner Kehle, ſeine Hacken ſtießen sm 
lings an die niedrige Bordſchanze, er ſchlug hintenüber, m 
obwohl das Waſſer nur flach war, regte er kein Glied " 
Entſetzen und ertrank, und Nebel und See deckten ihn Ale 


Von der anderen Seite kam das Geſpenſt und ſchruſ 
zuſammen und ſchlotterte über den platten Tertius⸗San 
armer, klappernder Knabe, derſelbe, der am Ta vorher f 
den glitſchrigen Planken ausgerutſcht und über Bord geſan 
war. Er hatte ſich an einem treibenden Fiſchkorb gehalt 
Die Strömung hatte ihn denſelben Weg geführt wie . 
Kutter, bis Tertius⸗Sand, wo er Grund gefühlt hatte n 
nun dalag lange Zeit. Dann hatte er ſich geſammelt, u 
bis zur Baake gekrochen und hatte Kraft gefunden, hing. 
zugelangen und vom Zwieback und Waſſer zu genießen in 10 
Hütte für Schiffbrüchige. Dadurch war er ene Er 
ben, bis er die Signale hatte läuten hören; da war 
Klang nach getorkelt und wie in einem Wunder wieder ©, 
ſeinen alten Kutter gelangt. — Als der Schiffer endlich au 
geſchlafen hatte und an Deck kam, ſaß jener Junge, den el 
der Frühe als geblieben gemeldet hatte, und anfangs glatt, 
er auch an ein Geſpenſt. Dann aber machte er ſeinem Sn 
grimm Luft, er könne leine zwei Jungen an Bord gebro 
chen, und das Geld für das Inſerak ſei gänzlich wegg at h 
jen. Als jedoch der andere Junge nicht aufzufinden W. 
beruhigte er ſich einigermaßen, was allerdings nur 
kurzer Dauer war, da ihm der Standort des Schiffes 
dem Verluſt des Ankers nebſt Kette nicht verborgen ble! 
konnte. Das Jadvoll, das dem anderen zugedacht war, 
zog nun der Wiederkehrer, und der ließ es geduldig über 
segeben, weil es immerhin zu jeiner Erwärmung beit 
und weil das Leben doch beſſer iſt, als der Tod. 2 
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und vergrämt an jenem verſtimmten Klavier. Jahre! 
hat er gegen ſein troſtloſes Leben, ſeinen jämm 
Wirkungskreis, rebelliert, er wollte immer wieder he 
aber mit zunehmendem Alter wurden ſolche Ausſi 
ſchlechter und ſchlechter und ſchließlich reſignierte der DT, 
Er hatte Brot und Lohn und außerhalb der n f 
er ein freier Menſch und konnte ſich ſeiner Kunſt BET 
hingeben. 5 1 
Wenn der Alte abends im Bierdunſt und Tabatsquf 
jein Klavier behämmerte, jo geſchah es mechaniſch ul 
geiſtesabweſend, denn die ewigen Gaſſenhauer und Schlaf 
waren 129 in ſeiner empfindſamen Muſikerſeele tief . 
wider. Sein Publikum war nicht anſpruchsvoll. Es % 
langte Muſik, was es ſo Muſik nannte. Je lauter, je dell? 
je flotter, je luftiger. Alles andere war Nebenſache, auf 
vorbeigegriffene Note, auf eine verſtimmte Saite kam 
nicht an. Manchmal, in vorgerüdter Stunde, wenn 
Alkohol ſeine Wirkung getan hatte, konnte es geſchehen, 
der Alte ſich zuſammenriß und mit leuchtenden Augen 7 
dun ein klaſſiſches Repertoir in die Bums legte, a 
daß ſeine . es merkten. Den Beifall, den man 7 
dann ebenſo wie nach einem Gaſſenhauer zollte, nahm 
mit hängenden Mundwinkeln entgegen, g 5 
Achtzehn Jahre lang hat der Alte dieſes Leben geil, 
Achtzehn Jahre lang hatte er keine Nahrungsſorgen, 
der karge Muſikantenlohn genügte für ſeine anſpruch 
Lebenshaltung. 70. N 
Aber dann kam die große Umwälzung: Radio, Lautſpre 
Der Wirt des Lokales glaubte, bei nachlaſſendem 
jeinen Gäſten Neuzeitliches, Modernes bieten zu müſſen 
ſchaffte eine hypermoderne Lautſprecheranlage, kombin 
mit Konſervenmuſik in Form eines rieſigen Grammophons n 
Der alte Muſiker wurde entlaſſen. Knall und 950 
Eines Tages ſtand er auf der Straße. Völlig ver daten 
Zunächſt wollte er ſeinem alten Leben gewaltſam ein En 
machen, doch ein zäher Lebenswille ſiegte. Er ſuchte lach 
nach einer neuen Beſchäftigung aber wer ſtellt einen aum 
weißhaarigen, müden Mutter ein? un 
Als er die Aus chtslaſigkein der Arbeitsſuche erka b 
brütete er Rache. An wem? Am Radio! eh 
Und nun ſchleicht der alte Mann jeden Abend IM 
Lokal, das ihm acht en ahre lang Brot und Arbeit 
währte. Still und beſcheiden ſetzt et ſich in eine Ecke 
trinkt ein kleines Glas Bier. Nur ſeine alten Augen h 
ſchnell und ſcharf im Raum herum und böje Seiten 
ſtreifen ab und zu die elegante Radioanlage. . 
Und wenn es plötzlich: „Achtung! Achtung!“ aus, 
Trichter erſchallt, dann verzieht ſich grämlich der Mun. 
Alten. And wenn eine muntere Weiſe aus dem 2% 
erſchallt, dann ſchleicht der Alte zu dem alten Klavien n 
wegen Unverkäuflichkeit immer noch in der Ecke ver! 
ſetzt ſich auf den knarrenden Stuhl und hämmert a 
gelben Taſten ein. Seine ganze Kunſt, ſein ganzes rout 
tes Können legt er in ſein Spiel und es entſteht ein # 
Fa wenn jo Klavier und Radio um das lautere 
ämpfen. R 5 
ie Angeſtellten des Lokals kennen den komiſchen 
und manche haben Mitleid mit ſeinem Sparren. 
kann es geſchehen — wenn keine Gäſte im Lokal fi 
daß jemand leiſe an die Radioanlage ſchleicht und 
ſtellt. Dann blitzt das Auge des Alten und Trium b 
zerrt ſeine Züge: Er hat geſiegt! Sein Klavierſpiel 9 
Lautſprecher außer Gefecht geſetzt. Aber manchma 
man ihn auch vom Klavier vertreiben, denn lein Ga 
das Doppelkonzert vertragen. Dann fällt der Alte g 
ſammen, Tränen glänzen in den Augen und müde, ge 
wankt er aus dem Lokal. Er iſt unterlegen. Das 
hat geſiegt! pe 
Am anderen Tage iſt der Alte wieder da und daft | 
ein ae auf, um erneut den Kampf der Geräuſche 0° 
ginnen... ——9 
Aber eines Tages wird er nicht mehr kommen. 4 
wird ihn hinauskarken, dorthin, wo es keine Muſik, 8 
dem Nagen der Würmer, gibt. An dem Tage wire, 
Radio endgültig den Sieg davontragen. Barton“ 
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Man iſt geneigt anzunehmen, daß der Unwert des ein⸗ 
en gegenüber der Maſſe und ihren Forderungen heute 


zeln 
Im Zeitalter der Maſchine erſt ſo recht geſchaffen werde, und 
ß es chedem beſſer um ſeinen Schutz und ſeine Rechte be⸗ 


3 teilt geweſen war. Daß dem nicht jo iſt, daß man auch 
Inner vor dem Eingriff in die Bezirke des einzelnen nicht 
cheute, wenn es ein ſogenannter Notſtand verlangte, zeigte 
ine ſeltſame Begebenheit aus der Zeit der Pariſer Welt: 
gusſtellung, in der Glanzzeit des zweiten Kaſſerreiches, von 
Ver ich berichten will. 
. Eine in Braſilien lebende Frau war zum Beſuch ihrer 
bereits in Paris weilenden Töchter herübergekommen, um 
un mit ihnen, die vorausgereiſt waren, in die Heimat 
zurückzukehren. Fremde aus allen Ländern der Welt 
kömten damals in Paris zuſammen, um das Ereignis einer 
Weltausſtellung von nie dageweſener Pracht in der glanz⸗ 
dbollſten Stadt der Welt anzuſtaunen. Das Schiff, mit dem 
Ve Frau reiſte, und der Tag der Ankunft waren aviſiert, die 
Töchter fuhren der Mutter in die Hafenſtadt entgegen. Es 
bar ihnen gelungen, in einem vornehmen Pariſer Hotel ein 
Zimmer zu reſervieren, und dahin brachten fe auch die 
vg: lutter noch am gleichen Abend. Sie ſelbſt wohnten unweit 
uin einem andern Hotel, f 
Die Mutter fühlte ſich nach der beſchwerlichen Reiſe er⸗ 
Müdet, klagte über leichte Kopfſchmerzen und wollte ſich 
früh zur Ruhe begeben. Nachdem fi) die Töchter vergewiſſert 
batten, daß für die Bequemlichkeit der Mutter in jeder 
inſicht geſorgt ſei, verließen ſie beruhigt das Hotel. 
Als ſie nun, wie verabredet, am nächſten Morgen ſich zu 
ihrer Mutter begaben, ſtanden ſie plötzlich befremdet vor 
einem Raum, den ſie nicht wiedererkannten. Anſcheinend 
hatten ſie ſich vergangen. In ihm waren Handwerker be⸗ 
schäftigt; er war vollkommen leer, Mörtel, Kalk, abgeriſ⸗ 
ene Tapetenſtücke lagen auf dem Fußboden des Zimmers, in 
dem ſichtlich ſeit längerer Zeit ſchon gearbeitet wurde. Die 
Nände, die Decke waren bereits friſch geſtrichen, und mehrere 
*. känner richteten gerade die Tapeten zurecht, die neu an⸗ 
gebracht werden ſollten. Verwundert kraten die Mädchen 
zurück, ſie mußten ſich im Stockwerk geirrt haben. Als ſie 
aber Nachſchau hielten, war es doch das Stockwerk, in das 
le geſtern die Mutter geleitet hatten, und die Zimmer⸗ 
ummer an der Tür war auch die Nummer jenes Zimmers, 
as ſie, nach vorheriger Beſichtigung, für ihre Mutter ge⸗ 
mietet hatten. Vollkommen verwirrt betraten ſie no 
Einmal den Raum, und nun erkannten ſie auch in den 
Bapierreiten auf dem Boden — man hatte noch nicht alles 
4 heaneräumt —, das freundlich geblumte Tapetenmuſter, das 
5 ſie das Zimmer aufnahmen, beſonders 
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ie ſchon damals, als 

angeſprochen hatte. 
A Beſtürzt wandten ſie ſich mit haſtigen Fragen an die 
Arbeiter. Die ſchüttelten nur verſtändnislos den Kopf. 
lber auch die ſtürmiſch herbeigeſchellte Dienerſchaft wußte 
den immer verwirrter fragenden Mädchen keine befriedi⸗ 
ende Antwort zu geben. Das Zimmer ſei in der letzten 
eit überhaupt nicht vermietet geweſen, ſchon ſeit einigen 
Jagen arbeiteten die Handwerker darin, denn es habe ſich 
is erneuerungsbedürftig erwieſen. Die Damen mußten 
ich offenbar irren, niemand habe geſtern das Zimmer be⸗ 
eten, kein Hotelgaſt, der hier untergebracht worden wäre. 
Mit Tränen in den Augen ſtürzten die beiden die 
legen hinab zum Portier, zur Hoteldirektion. Aber nie: 
d wußte etwas, der Portier nicht und der Direktor nicht. 
ie Damen müßten ſich irren, ihre Mutter ſei nicht in 
em Hotel abgeitiegen und es ſei auch kein Zimmer hier 
b ſie beſtellt worden. Ganz beſtimmt nicht, man ſehe auch 
e jungen Damen heute zum erſtenmal. Vielleicht in 
dem andern Hotel“, meinte liebenswürdi aber bedauernd 
Di Direktor. Man ſchien geneigt, die beiden Mädchen, die 
1 der Tat einen ſolchen Eindruck rechtfertigten, für wahn⸗ 
7 N zu halten. Da erinnerte ſich die ältere, mühſam nach 
Aung ringend, daß die Mutter am Abend noch ihren 
fie men in das Hotelbuch eingetragen habe. Erregt verlangte 
ar daß man es vorweiſe, man würde ja ſehen, daß ſie ſich 
licht irrten. Der Direktor brachte dienſtfertig das Buch 
und ſchlug die in Frage kommende Seite des ie 1 
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licht 
herbei 
| denn es waren indeſſen neue Gäſte gekommen, die ſich 
NMletragen hatten. Mit ſteigender Erregung gingen die 
ber n Name für Name durch, zitternd jagten die Finger 

zer die Zeilen, der Name der Mutter kam nicht vor. Es 
nicht zu zweifeln, hier mußte er ſtehen, hier hatten ſie 
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Ein Menſch wird ausgelöſcht 


Von Artur Ernſt Rutra. 


die Mutter ihn niederſchreiben geſehen, aber ein fremder 
Name ſtarrte ihnen entgegen. Es half nichts. Keine Vers 
ſicherung der Mädchen, daß ſie doch ſelbſt das Zimmer be⸗ 
ſtellt und beſichtigt hätten, daß ſie mit ihrer Mutter geſtern 
abend noch ſelbſt dageweſen wären — der Direktor zuckte 
mit einem befremdenden Ausdruck die Achſeln. Es könnte 
doch ſein, daß die Damen ſich in dem Hotel irrten, und er 
riet, die Polizei zu befragen, die auf Grund der Meldungen 
den Aufenthaltsort der Mutter ſicher ermitteln werde. 
Auch die Nachforſchungen der Polizei, die in allen 
Hotels und bei den Inhabern von Fremdenlogis angeſtellt 
wurden, blieben ergebnislos, und eine Anfrage in den 
Krankenhäuſern der Stadt brachte die gleiche hoffnungsloſe 
Antwort, De, eine Frau des geſuchten Namens in keinem 
der Spitäler Aufnahme gefunden habe. Vergebens warteten 
auch die Mädchen auf eine Nachricht, die ſie doch in ihrem 
Hotel, das der Mutter bekannt war, hätte erreichen müſſen. 
Schließlich wandten ſie ſich an die diplomatiſche Vertretung 
ihres Reiches, um wenigſtens aus den Schiffsliſten die Lan⸗ 
dung ihrer Mutter in Frankreich feſtſtellen zu laſſen, an der 
die Behörden bereits zu zweifeln begannen. Als endlich, 
nach bangem Warten, auch hier die Meldung kam, daß der 
Name in den Schiffsliſten nicht vorkomme, war es offenbar, 
legen ſein mußten oder ein Traumerlebnis zur Realität 
daß die beiden jungen Mädchen einer Sinnestäuſchung er⸗ 
hatten werden laſſen. Ja, fie ſelbſt, die nun ſchon dem 
Wahnſinn nahe waren, hatten Augenblicke der Verwirrung, 
in denen ſie an ihrer eigenen Exiſtenz zu zweifeln begannen. 
Man riet den beiden ſchließlich, nach Braſilien zurück⸗ 
zulehren und ihre Nachforſchungen dort jortgutiehen. Die 
eigene braſilianiſche Vertretung ſetzte ſich mit allem Nachdruck 
dafür ein, nicht zuletzt auf Vorſtellung der Paxiſer Behörden, 
denen die Mädchen unbequem geworden waren. Alſo fuhren 
ſie eines Tages verzweifelt und gebrochenen Herzens in ihre 
Heimat zurück. Zwar gelang es ihnen drüben durch ein⸗ 
wandfreie Zeugen feſtzuſtellen, daß ihre Mutter die Schiffs⸗ 
karte gelöſt und das nach Frankreich abgehende Schiff ber 
ſtiegen hatte, jenes Schiff, in deſſen Paſſagierliſten ihr 
Name dennoch nicht vorkam, aber der Weg von Braſilien 
nach Paris iſt weit und war in jener Jeit noch weiter. An 


Wie entſtehen und 


5 Die Südſtaaten der Union öſtlich des Miſſiſſippi, nament⸗ 
lich Alabama, wurden wieder einmal durch einen Tornado 
betroffen; neben Weſtindien und dem ſüdöſtlichen Aſien ſind 
ſie das von ſchweren Wirbelſtürmen am meiſten heimgeſuchte 
Gebiet unſeres Planeten. Das erklärt ſich daraus, daß die 
Sonnenſtrahlung in der äquatorialen Zone naturgemäß am 
intenſipſten iſt und damit das raſche Aufjteigen erhikter Luft⸗ 
Süden oder Norden her ſehr erleichtert; daß zum anderen 
die abſolute ee ee der Erddrehung in den 
Tropen am größten iſt. Nach den gemäßigten Zonen hin 
wird ſie immer geringer, und an den Polen iſt ſie gleich Null. 

Daher verlieren die Wirbelſtürme in den Aequatorial⸗ 
Gegenden vorwiegend zur Zeit der A185 der regelmäßi⸗ 
gen Winde, alſo zwiſchen Auguſt und Oktober, N um 
ſo mehr an Gewalt, je weiter nord⸗ oder ſüdwärts ſie wan⸗ 
dern: ein Tornado wirkt ſich in der gemäßigten Zone nur 
noch als Orkan oder ſchwerer Sturm aus, und wird etwa in 
Grönland oder Skandinavien nur mehr als heftige Briſe 
een. Je mehr er nämlich in die Breite geht, deſto 
tärker verteilt ſich auch ſein Druck, um ſo geringer wird 
ieſer alſo pro Flächeninhalt. Infolgedeſſen hauſt ein Tor: 
nado, der meiſt nur wenige hundert Meter Durchmeſſer hat 
und dicht neben dem ſich unter Umſtänden kaum ein Lüft⸗ 
chen bewegt, am verheerendſten; ganze Häuſer werden ab: 
gedeckt, wenn nicht gar zum BY gebracht, Eiſenbahn⸗ 
maße werden umgeworfen, ja leinere Schiffe im Hand⸗ 
umdrehen zerbrochen oder an Land geſetzt! In den Wäldern 
bricht ſich ein ſolcher Wirbelſturm regelrechte Gaſſen, die viel⸗ 
leicht bloß zwanzig oder fünfzig Meter Breite haben, aber 
mehrere hundert Kilometer lang ſind! „Hurricanes“ nen⸗ 
nen die Amerikaner der Union ſolche Stürme nach einem 
alten Karaiben⸗Wort, das oer der offizielle Entdecker der 
Neuen Welt, Columbus, mißverſtanden hat und das dann in 
alle Kulturſprachen in der verſchiedenſten Form — im Deut⸗ 
ſchen als „Orkan“ — Eingang gefunden hat. 

Die Hurricanes oder Tornados, ſowie die Zyklone haben 
eine phyſikaliſche Eigentümlichkeit, die namentlich bei den 
letztgenannten en ihwere Opfer gefordert hat! ihr Zen⸗ 
trum pflegt vollkommen ruhig, faſt windſtill zu ſein! Und 
da normalerweiſe auch keine Wolken am Himmel ſind, dieſer 
vielmehr ganz blau und ſonnendurchſtrahlt iſt glauben 
Menſch und Tier vielfach nach dem 7 80 er erſten 
Sturmwelle, der Orkan ſei vorüber. Arplötzlich, buchſtäblich 
aus heiterem Himmel heraus werden ſie dann von der 
zweiten Welle (praktiſch dem anderen Kreisbogen) über⸗ 
raſcht! Bei einem Tornado iſt das freilich infolge des allzu 
kleinen Durchmeſſers ſo gut wie bedeutungslos; aber ein 
Zyklon. der immerhin mehrere hundert Kilometer Umfang 
2 haben pflegt, kann unter Umſtänden ein derart wind⸗ 
tilles Zentrum von vierzig oder fünfzig Kilometer Durch⸗ 
meſſer aufweiſen. Bis zum Eintreffen der zweiten Welle 
kann alſo eine halbe Stunde gut c en und alle Krea⸗ 
tur in den Glauben wiegen, die Gefahr ſei vorüber. 

Bei dem gewaltigen Wirbelſturm, der im Herbſt 

1929 die Küstenländer des Golfs von Mexiko, 

namentlichßlorida und Georgia, dene e u 

Hunderte von Menſchen, die ſich vor der erſten 

Welle hatten retten können, der zweiten zum 
Opfer gefallen. 

Rein geſchichtlich ale ſcheinen ſich ſolche Sturmkata⸗ 
ſtrophen in früheren Zeiten ſchlimmer ausgewirkt zu haben 
als heutzutage, und die Tatſache, daß wir jetzt zahlreiche me⸗ 
teorologiſche Stationen beſitzen, die ſtändig den Luftdruck res 
i 
Bewwältung meſſen u. ihre 5 iten untereinander te⸗ 
legraphiſch austauſchen, ſpricht natürlich ſehr für eine be⸗ 


| 


nalen ſowie das ſchnelle Einſtrömen kälterer Schichten von 


ſtrieren, die Windstärke, die Temperaturen, den Grad der 


trächtliche Verminderung der von MWirbelſtürmen oder jonjtis 


gen Wetterumſchlägen drohenden Gefahren. Heute können 
die Bewohner bedrohte Gebiete meiſt rechtzeitig gewarnt wer⸗ 
den da ſich die Wanderſtraße eines Tornados oder Zyklons 
mit einiger Sicherheit berechnen läßt; von bejonderer Be⸗ 
deutung iſt für die Benachrichtigung etwa abſeits wohnender 

armer, Hirten oder Holzfäller heute der Rundfunk, der bei⸗ 


pielsweiſe in den Véreinjgten Staaten derartige Meldun⸗ 


5 


ungen in dieſer peinlichen 
Behörden, da man Ei: Mäd⸗ 
nicht ſonderlich viel gelegen 


der Fortſetzung der Nachforſch 
Affäre ſchien den franzöſiſchen 
chen glücklich vom Halſe hatte, 
zu ſein. 8 

So verging ein Jahr. Die Mutter blieb verſchollen, 
die Mädchen trauerten immer noch, aber ihr Schmerz war 
weicher geworden und hatte ſich von dem Schatten verzwei⸗ 
felten Irrſinns befreit. Die grandioſe Weltausſtellung 
hatte mit beiſpielloſem Triumph geſchloſſen, Paris ſchwamm 
in Gold und Geld. das ihm aus aller Welt zugeſtrömt war. 
Da wurden die Mädchen, die Braſilien nicht mehr verlaſſen 
hatten, eines Tages in das Miniſterium gebeten, wo ſie 
ein Beamter, der eine Anzahl Papiere vor ſich liegen hatte, 
mit ernſter Miene Platz zu nehmen bat, Man bedauere tie], 
und insbeſondere bedaure es die franzöſiſche Regierung, die 
mit Braſilien die beſte Freundſchaft halte, erſt jetzt eröffnen 
u können, daß alle Angaben der Mädchen, die zur Nach⸗ 
en nach ihrer Mutter hätten führen ſollen, vollkom⸗ 
men re geweſen ſeien. Ihre Mutter ſei in der Tat mit 
jenem Schiff nach Frankreich herübergekommen und von den 
Töchtern in dem bewußten Pariſer Hotel untergebracht 
worden. Aber man ſei genötigt geweſen, ihren Namen aus 
der Paſſagierliſte und aus dem Hotelbuch zu tilgen, ja über⸗ 
haupt die Tatſache ihrer Ankunft in Paris zu leugnen, Noch 
in der gleichen Nacht, wenige Stunden, nachdem die Töchter 
ſie verlaſſen hätten, ſei ihre Mutter unter verdächtigen Um⸗ 
tänden plötzlich verſchieden. Der herbeigerufene Arzt habe 
ſeſtgeſtelt, daß fie an Peſt geſtorben ſei. Alle Vorſichte⸗ 
maßregeln mußten ſofort getroffen werden. Die Effekten der 
Mutter, ihre Kleider, aber auch die Möbel des Zimmers 
mußten verbrannt, der Raum ſelbſt gereinigt und neu 
tapeziert werden; das Schiff wurde ſichergeſtellt, unterſucht; 
glücklicherweiſe war es der einzige Fall dieſer Erkrankung ger 
blieben. Dieſe ſelbſt mußte aber unter allen Umſtänden ver⸗ 
heimlicht werden, wenn ihr Bekanntwerden nicht einen uner⸗ 
meßlichen Schaden für die Weltausſtellung hätte bringen 
ſollen. Unter ſolchen Umſtänden war der gewählte Weg, 
der den Töchtern leider ſoviel Schmerz und Verzweiflung be⸗ 
reitet habe, der einzig mögliche geweſen. Erſt jetzt, da die 
Gefahr für das Gelingen der Weltausſtellung nicht mehr 
beſtehe, könne man den wahren Sachverhalt mitteilen. Man 
bedaure das ſelbſt am tiefſten. Insbeſondere bitte aber die 
franzöſiſche Regierung, die ſelbſtverſtändlich für alles auf⸗ 
komme, die Damen ihres herzlichen Mitgefühls verſichern 
zu dürfen. 


wirken Tornados? 


en auf einer ganz beſtimmten Welle verbreitet, auf die 
pezielle Warnungsapparate in den am häufigſten betroffe⸗ 
nen Gegenden et find. Trotz alledem dürften die 
Meldungen von Rieſenkataſtrophen aus früheren Jahrhun⸗ 
derten maßlos übertrieben ſein; es iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
daß etwa der Zyklon, der 1846 Havanna heimſuchte, hundert⸗ 
tauſend Einwohner umbrachte, oder daß dem Sturm im 
Gangesdelta von 1737 gar dreihunderttauſend Menſchen 
zum Opfer fielen. Eine andere zeitgenöſſiſche Darſtellung 
hat dieſe Ziffer ſelbſt ſchon auf 20 000 ermäßigt. 
Jedenfalls haben die Gefahren aus Wirbelſtürmen zwei⸗ 
fellos durch die Errungenſchaften der modernen Technik und 
durch die auf meteorologiſchem Gebiet geſammelten Erfah⸗ 
rungen eine ſtarke Einſchränkung erfahren; mit dem Aus⸗ 
bau der Wetterſtationen und des Wetterdienſtes werden ſie 
ſich weiter verringern, und auch eine ſolidere, alſo weniger 
auf Profit ausgehende Bauweiſe der Wohnhäuſer würde ſit 
auf ein Minimum reduzieren. 5 : 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,25: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 


Sinfoniekonzert. 14,20: Polizeſorcheſter⸗Konzert. 16,20: 
Arien und Chanſons. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22,10: Soliſtenkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20; Franzöſiſcher Anter⸗ 
richt. 16,40: Schallplatten. 17,95: Konzert. 20,15: Oper: 
Madame Butterfly“ 22,30: Klavierkonzert. 23,15: Tanz⸗ 

muſik. | 

Warſchau — Welle 1411,58 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 17.45: Konzert. 19: Verſchiedenes. 19.45: 
Hörſpiel: „Ich bin der Mörder“. 20,15: Konzert. 22,40: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 15.05: Vorträge. 17,05: 
Konzert. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: Oper: „Madame 


Butterfly“, 22,30; Chopin⸗Konzert. 23: Abendnachrich⸗ 


ten und Tanzmuſik. 
g Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
. 6,80: A ri 6,45— 8,80: ale e Cie 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,85: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50; Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſckes ler Preisbericht. Börſe Preſſe. 
bleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325. 
Sonntag, den 17. April. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
3,15: Chorkonzert. 9,10: Verkehrsfragen. 9,30: Glocken⸗ 
weihegottesdienſt. 11: Das Kind — eine Welt. 1130: 
Leben in dieſer Zeit. 14: Mittagsberichte. 14.10; Wie 
verbillige ich meine Studien? 14,25: Eine ſchleſiſche 
A 15,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Staffel⸗ 
wetkkämpfe aus dem Hallenſchwimmbad. 18; Menſchen 
neben uns. 18,25: Kleine Violinmuſik. 19,05: Wetter 
für die Landwirtſchaft. — Sportreſultate vom Sanntag. 
19,10: Der Arbeitsmann erzählt. 19,30: Dichter als Welt 
reiſende. 20,15: Aus Beuthen: „Der Freiſchütz“. In den 
Pauſen Abendnachrichten. 23,15: Tanzmuſik. 


Montag, den 18, April. 10,10: Schulfunk, 11,30: Von Ham⸗ 
burg! Schloßkonzert. 15,15: Theaterplauderei. 16: Kin⸗ 
derfunk. 16,30: Unterhaltungskonzert 17,30: Das Buch 
des Tages. 17,50: Kultur 9 0 der Gegenwart. 18,05: 
Engliſch. 18,20: Blick in Zeilſchriften. 18,50: Das wird 
Sie intereſſieren! — Ballettmufit, 19,45: Wetter. 
Die künſtleriſche Welt des Kindes. 20,10: Sinfonie von 
Beethoven 21,35: Abendberichte. 21,45: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,20: Abendnachrichten. 22,45: Funk⸗ 
briefkaſten. 23: Allerlei vom Pferdeſport. 


Zum 100. Geburtstage 
von W. Buſch am 15. April 1932 


Etwa einen Monat ſpäter, als der greiſe Dichterfürſt in 
Weimar jeine Augen zum ewigen Schlaf geſchloſſen hatte, da 
erblickte in Wiedenſahl in Hannover ein kleines Knäblein 


das Licht der Welt. Man gab dem kleinen Erdenbürger in 


der Taufe den Namen Wilhelm und ſomit war der Menſch 
auf der Erde, der ſich Wilhelm Buſch nannte, der lächelnde 
und alles verſtehende Philoſoph, Humoriſt, Maler, Zeichner 
und Dichter — alles in einer Perſon. 

Zwar ſteht das Andenken jeines 100. Geburtstages über: 
ſchattet von den Feiern, die man allenthalben dem Gedenken 
Goethes rüſtet, dennoch aber iſt es die gleiche Pflicht, jenes 
Mannes zu gedenken, dem alle heutigen Humorzeichner ſo 
vieles zu verdanken haben, da man in ihm erſt den Vater 
der heutigen modernen Karikatur erblickt; dennoch liegt ſein 
Verdienſt noch auf weit größerem Gebiete, denn er war nicht 
nur der automatiſche Illuſtrierer von witzigen Texten, ſo wie 
es heute viele Zeichner ſind, ſondern ſeine Arbeiten hatten 
ze einen tieferen Sinn. Dies wird ſofort jeder verſtehen, 
der ſeine Arbeiten auf ſich hat einwirken laſſen. Wilhelm 
Buſch, ein Landkind, ein echter Niederſachſe — Wille zu 
äußerer und innerer Selbſtändigkeit und Freiheit vor allem 
lag in ſeinem Blute. In Wiedenſahl, bei Kloſter Loccum 
m Hannoveriſchen, am 15. April 1832 geboren, vermittelt 
ihm ſein Onkel die Elemente ſeiner Bildung. Vier Jahre 
beſuchte er die Techniſche Hochſchule in Hannover und 1851 
ehrte er ihr und dem Technikerberuf den Rücken, um Maler 
ju werden. Die Akademie in Düſſeldorf, ſowie ſpäter auch 
die Münchner vermag ihm nichts zu geben. Ein Aufenthalt 
in Antwerpen bringt ihn in Verbindung mit der tiefgreifen⸗ 
den, aber auch doppelſchneidigen Bekanntſchaft mit den 
lämiſchen Bauernmalern und dem großen Franz Hals und 
Rubens. 5 

Der Einfluß dieſer Künſtler iſt auf ſeinen Gemälden un⸗ 
ichwer wiederzuerkennen. Doch er wird durch die Größe 
yiejer Maler jo beeindruckt, daß er ſelbſt nie wagt, aus 
einen Arbeiten einen Erwerb zu machen und Geld damit 
n verdienen. So entſtehen Skizzen auf Skizzen; ſie füllen 
Zeichenbücher und Skizzenblöcke, und Bilder und Karikatu⸗ 
zen reihen ſich aneinander — und die letzteren werden ſein 
Schickſal. Der damalige Verleger der „Fliegenden Blätter“ 
ieht ſeine Arbeiten — und ſofort gewinnt er Buſch als 
Mitarbeiter für das Witzblatt und die Münchner Bilder⸗ 
zogen. Jetzt (1858) iſt er auf der Bahn, wo er hingehört; 
war muß er noch einige Jahre illuſtrieren, was man ihm 
in Auftrag gibt, doch von 1864 an erſcheinen ſeine ſelbſt⸗ 
arfundenen Bildergeſchichten, und zwar als erſte größere 
eine unſterbliche „Max und Moritz, und dann folgten all 
zie vielen anderen, die insgeſamt faſt alle in dem ſtillen 
Wiedenſahl entſtanden ſind, das er mit zunehmendem Alter 
mmer weniger verließ. Von jeinem Einſiedlerſitz ſchaute er 
ruf das menſchliche Getriebe, das große Welttheater — er, 
ils feiner, durchſchauender Beobachter, ſcharf kritiſch, beluſtigt 
ind gütig. In einer Art jedoch unterſchied ſich Wilhelm 
Buſch ganz weſentlich von den heutigen Künſtlern: er wollte 
licht, daß man von ihm viel Redens machte, er ergriff bei 
eglichen Geburtstagsehrungen oder dergleichen die Flucht, 
ind jedem „Getue“ ging er gefliſſentlich aus dem Wege: er 
ſebte es nicht, an 


Leibe. N 

Und ſo iſt es auch ganz in ſeinem Sinne, daß anläßlich 
eines 100. Geburtstages alles ſo ſtill wie ſonſt verlaufen 
oll — und ſollte er von dem Wolkenhimmel gütig zu uns 
jerniederſchauen, jo würde er auch dieſe Erinnerung an ihn 
ind uns heutige Menſchen verſtehen. 5 a 
Und nun zum Schluß noch einiges über Wilhelm Buſch 
zon ihm ſelbſt. In ſeinem Buche „Von mir, über mich“ 
chreibt er: 

Von Lütehorſt ging ich nach München. Indes, in der 
amaligen akademiſchen Strömung kam mein flämiſches 
schifflein, das wohl auch ſchlecht geſteuert war, nicht recht 
um Schwimmen. 

Um ſo angenehmer war es im Künſtlerverein, wo man 
ang und trank und ſich nebenbei karikierend zu necken 
legte. Auch ich war ſolchen perſönlichen Späßen nicht 
ibgeneigt. Man iſt ein Menſch und erfriſcht und erbaut ſich 
zern an den kleinen Verdrießlichkeiten und Dummheiten 
inderer Leute. Selbſt über ſich ſelbſt kann man lachen 
nitunter, und das iſt ein Extrapläſier, denn dann kommt 
ea ſich ſogar noch klüger und gedockener vor als man ſelbſt 


Lachen iſt ein Ausdruck relativer Behaglichkeit. 


Ftanzel hinter dem Ofen freut ſich der Wärme um ſo mehr, 


Oben links: Buſchs Grabitätte. 
g Hannover. 


die Oeffentlichkeit gezerrt zu werden, 
uind Reporter und ſonſtige Neugierige hielt er ſich vom 


Der sh 
herumgeſprungen, wie 


Oben rechts: Buſchs Handeſchrift. 


Porträt Wilhelm Buſchs mit Rahmenleijte nach Buſch'ſchen Figuren 


wie ſich draußen der Hanſel in die rötlichen 
Hände puſtet. Zum Gebrauch in der Oeffentlichkeit habe ich 
jedoch nur Phantaſiehanſeln genommen. Man kann ſie 
auch beſſer herrichten nach Bedarf und ſie eher ſagen und 
tun laſſen, was man will. 

Gut ſchien mir oft der Trochäus für biederes Reden; 
ſtets praktiſch der Holzſchnittſtrich für ſtilvoll heitere Ge⸗ 
ſtalten. So ein Konturweſen macht ſich leicht frei von dem 
Geſetz der Schwere und kann, beſonders wenn es nicht ſchön 
iſt, viel aushalten, ehe es uns weh tut. Man ſieht die Sache 
an und ſchwebt derweil in behaglichem Selbſtgefühl über den 


wenn er ſieht, 


Leiden der Welt, ja über den Künſtler, der gar jo naiv iſt. 
Auch das Gebirge, das noch nie geſehene, wurde für 


längere Zeit aufgeſucht. An einem Spätnachmittag kam 
ich zu Fuß vor dem Dörfchen an, wo ich zu bleiben gedachte. 
Gleich das erſte Häuschen mit dem Plätſcherbrunnen und 
dem Zaun, von Kürbis durchflochten, ſah verlockend idylliſch 
aus. Feldſtuhl und Stizzenbuch wurden aufgeklappt. Auf 
der Schwelle ſaß ein ſteinaltes Mütterlein und ſchlief, das 
Kätzchen daneben. Plötzlich, aus dem Hintergrunde des 
Hauſes, kam eine jüngere Frau. faßte die Alte bei den 
Haaren und ſchleifte ſie auf den Kerichthaufen. Dabei 
quäkte die Alte wie ein Huhn, das geſchlachtet werden ſoll. 
gelöitunt und Skizzenbuch wurden sugellappt. Mit diejem 
Rippenſtoß führte mich das neckiſche Schickſal zu den treff⸗ 
lichen Bauersleuten und in die herrliche Gegend, von denen 
ich nur ungern wieder Abſchied nahm. 

Es kann im Jahre 1859 geweſen ſein, als zuerſt in den 
„Fliegenden Blättern“ eine Zeichnung mit Text von mir 
gedruckt wurde: zwei Männer, die auf das Eis gehen, wobei 
einer den Kopf verliert. Vielfach, wie es die Not gebot, 
illuſtrierte ich dann neben eigenen auch fremde Texte. Bald 
aber meinte ich, ich müßte alles halt ſelber machen. Die 
Situationen gerieten in Fluß und gruppierten ſich zu klei⸗ 
nen Bildergeſchichten, denen größere folgten. Faſt alle habe 
ich, ohne wem was zu ſagen, in Wiedenſahl verfertigt. Dann 
habe ich ſie laufen laſſen auf den Markt, und da ſind ſie 

ie Buben tun, ohne viel Rückſicht zu 


Unten links: Sein Geburtshaus zu Wiedenſahl in 


Unten rechts: Denkmal von Wilhelm Buſch 


1 


nehmen auf gar zu empfindliche Hühneraugen, wohingegen 
man aber auch wohl annehmen darf, daß ſie nicht gar zu 
empfindlich ſind, wenn ſie mal Schelte kriegen. $ 
Und Hermann Löns ſchreibt über Wilhelm Buſch auf 
Seite 37 in ſeinen „Gedanken und Geſtalten“: Es iſt vielen 
Menſchen unbegreiflich, daß ein Humoriſt, oder wie er auch 
wohl fälſchlich genannt wurde, der Satiriker Wilhelm Buſch, 
ein ſo ernſter, ſtiller Mann war. Wer das Weſen des 
Humors begriffen hat, weiß, daß das ſo ſein muß. Wer 
in ſeinem Wappen die lächelnde Träne führt, der iſt eben 
hinter das Rätſel alles menſchlichen Lebens gekommen, und 
alle laute Luſtigkeit, aller wahre, leichte Frohſinn iſt ihm 
fremd. Er ſieht Menſchen kommen und gehen — ſieht ſie 
kämpfen um Nichtigkeiten und ſtreben nach Mertlojem — 
ſieht ihrer Liebe und ihrem Haß zu, ihrem Stolz und ihrem 
Elend, ihrer Luſt und ihrer Angſt. Das große Mitleid er“ 
faßt ihn, denn alle ihre Luſt, all ihr Leid hat er ſelbſt er“ 
litten, ſelbſt genoſſen. 1 
Die Inſel der lollwütigen Bampiere 7 
Von einer geheimnisvollen Seuche, die auf der Juſel 
Trinidad wütet und von den engliſchen Behörden lange 9 3 
heimgehalten worden ſein ſoll, wird in der Pariſer Comoedie 0 
berichtet. Menſchen und Tiere ſtarben nach furchtbaren 
Krampfzuſtänden unter den ſchwerſten Leiden. Man ee 
kannte ſchließlich, daß die Opfer von der Tollwut ergriffen 
waren. Wie aber hatte ſich dieſes entſetzliche Leiden ve“ 
breiten können? Auch dieſe Frage wurde gelöſt: durch die 1 
auf der Inſel hauſenden Vampir⸗Fledermäuſe. Zweifellos 
hat eine von ihnen ſich von dem Blut eines tollen Hundes 
genährt, ſich dadurch angeſteckt und dann das Uebel weitet 
verbreitet, indem ſie ihre Genoſſen biß. Jetzt ſollen toll 
wütige Vampire in großen Mengen die Waldgebiete im 
Süden der Inſel bevölkern. Man ſieht ſie ſelbſt am bellet“ 
lichten Tage herumfliegen, und fie find in einem jo wilden 
Zuſtand, daß ſie alle lebenden Weſen beißen, die ihnen * 
gegnen Man hat jetzt die ſtrengſten Maßnahmen ergriffen 
um dieſe kleinen Ungeheuer auszurotten. Aber dies iſt 
außerordentlich ſchwierig, denn der Bevöllerung hat ſich eine 
pauiſche Furcht vor den tollen Vampiren bemächtigt, und det ö 
bloße Anblick eines ſolchen Tieres genügt, damit alles ene 
ſetzt ſichere Zuflucht ſucht. 7 


Wann blüht der Flieder? 
Die Antwort auf dieſe Frage gibt zugleich Antwort d 
auf: Wann hält der Frühling ſeinen Einzug? Kalend 
mäßig beginnt bekanntlich überall der Frühling am 
März, wenn aber der Flieder blüht, dann iſt der Frühlil, 5 
wirklich da. Nur blüht der Flieder nicht überall um in 
giciche Zeit. In den Ländern des Mittelmeeres blüht ek 
der zweiten Hälfte des März und in der erſten Hälfte „ 
April; in Nordweſtfrankreich, in der Po⸗Ebene, im Donau 
gebiet und in der Rheinebene in der zweiten Hälfte W 
April. In England, Südrußland und Norddeutſchland 
mit Ausnahme des Nordoſtens — blüht der Flieder in 
zweiten Hälfte des Mai; in Schottland, in der Süddeul 
Hochebene, in Mecklenburg, Pommern und Oſtpreußen 19T 
in Mittelrußland in der zweiten Hälſte des Mai. In 
erſten Hälfte des Juni beginnt der Flieder feinen, Bli⸗ 
ſchmuck anzulegen im ſüdlichen Teil Schwedens, am der 7 
küſte Norwegens und im Norden Rußlands. Erſt in 
zweiten Hälfte des Juni beginnt die Fliederblüte im b 
gen Teil Nordeuropas, etwa nördlich der Linie, die ſich“ 
Mittelſchweden öſtlich durch Europa zieht. 55 


Be 


Bleß und Umgebung 


Zweites Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne. Wie 
bereits mitgeteilt, findet das 2. Gaſtſpiel der Tegernſeer am 
Freſtag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr im „Pleſſer Hof“ 
ſtatt. Zur Aufführung kommt die dreiaktige Bauern⸗ 
omödie von Max Neal, „Die Wiedergeburt des Jakob 
Dienmojer“. Der Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des 
„Pleſſer Anzeiger“ hat bereits begonnen. 

Gaſtſpiel der Kattowitzer Spielgemeinſchaft. 
towitzer Spielgemeinſchaft, die bei ihrem erſten Gaſtſpiel in 
va ſo großen Erfolg hatte, wird am Sonnabend, den 30. 
d. Mts. nochmals nach Pleß kommen. Zur Aufführung iſt 
vorgeſehen: „Flachsmann als Erzieher“. 
gungen werden demnächſt 1a erfolgen, Der Vorverkauf 
wird Sonnabend, den 23. d. Mts. in der Geſchäftsſtelle des 
Pleſſer Anzeiger“ beginnen. 

Lebensmittelkarten für Arbeitsloſe. Am Montag, den 
18. d. Mts. werden im Magiſtratsgebäude Fleiſch⸗ und 
Lebensmittelkarten für Arbeitsloſe mit den Anfangsbuch⸗ 
Naben A—K und am Dienstag, den 19. d. Mts., ab 9 Uhr, 
y Mit den Anfangsbuchſtaben L—3 ausgegeben. b 
Eine traurige Nachricht. Aus Bielitz erfahren wir, daß 
das Schutzhaus der Tourijtenvereinigung Makkabi auf der 
Dala Boracza bei Milowka in den Beskiden vollſtändig nie⸗ 
dergebrannt iſt. Alle Freunde der Beskiden werden dieſe 
achricht mit großem Bedauern aufnehmen. In dieſem Ge⸗ 
biet war bis voriges Jahr der einzige touriſtiſche Stützpunkt 
weit und breit und erfreute ſich immer größer werdenden 

Sujuges, jo daß die Hütte im Jahre 1930 bedeutend erwei⸗ 

tert werden mußte. Nach den bisherigen Feſtſtellungen war 

In überhitzter Kamin die Urſache des Brandes. Ur die 

Freunde dieſer ſchönen Beslidengegend bleibt es ein Troſt, 

daß in dieſem Gebiete erſt im vorigen Jahre die Lipowska⸗ 
0 ützhütte des Beskidenvereins eröffnet wurde, daß alſo der 

ouriſt dort nicht ohne Stützpunkt bleibt. 

Katholiſcher Geſellenverein Pleß. Eine gut beiuchte 
Mitgliederverſammlung hielt am Mittwoch, den 13. d. Mts. 
er hieſige katholiſche Geſellenverein im „Pleſſer Hoi“ ab. 
er Präſes, Rendant Schnapka, berichtete über die letzte 

FTogung des Verbandes der Geſellenvereine in Bielitz, die 
1 ich insbejondere mit der Arbeitsloſenfürſorge und der Er⸗ 
ziehung der Jungmitglieder befaßt hat. Kaplan Niechoi 
legte die Schäffung eines Männetapoſtolates an und er⸗ 
ahnte die Mitglieder zum treuen Zuſammenhalten. Der 
eſamtvorſtand wird in der nächſten Zeit zuſammentreten. 
der genaue Termin wird noch bekanntgegeben. 
u, Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Die nächte Probe jin: 
det nicht Montag, ſondern Dienstag, den 19. d. Mis,, 
1 abends 8 Uhr, im Konfirmandenſaale ſtatt. f 
„ Generalverſammlung der Schützengilde Pleß. Am 
Fenntag, den 17. d. Mis. nachmittags 4 Uhr, findet im 
chützenhausſaale die Generalverſammlung der Pleſſer 
Schüßengilde ſtatt. 
pie Generalverſammlung der Elektrizitätsgenoſſenſchaft 
| Reh, Die Generalverſammlung findet am Donnerstag, den 
J. April, abends 8 125 im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Auf der 
LTagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Berlejung des 
\ en Sitzungsprotokolls, 2. Allgemeiner Geſchäfts⸗ und 


. 


Nabresbericht ſowie Rechnungslegung des Vorſtandes und 
60 ſichtsrates für das Jahr 1931. 3. a der Bis 
10 mit Gewinn⸗ und Vexluſtberechnung und Entlaſtung. 
erteilung des Reingewinns. 
zun Mitgliedern in den Auſſichtsrat. 6 
Anregungen und freie Anträge. \ 
Eine neue Beskidenkarte. Im Verlage der Buchhand⸗ 
4 ug Sigmund Stuks in Teſchen iſt im Auftrage des Bes⸗ 
nochvereins Bielitz, bearbeitet von Dr. E. Stonawski eine 
eue Beskidenlarte erſchienen. Im Maßſtabe von 1:75 000 
faßt dieſe Karte das Gebiet der Weſtbeskiden von 
Fabluntau und reicht bis Jordanow. Der Vorzug dieſer 
Färte iſt, daß fie die Markierungen in ihrem gegenwärtigen 
inde aufweiſt, woran es bei älteren Karten bereits ſehr 
ene Ngelt hat. Auch die in der Zwiſchenzeit neu erſtan⸗ 
den Schutzhäuſer fehlen auf der Karte nicht, wie das Bes⸗ 
N Ms e ben Bite auf der Lipowska, das neue Schutz⸗ 


atutenänderung. 


IR 
* 


us auf dem Pilsko u. a. in den Weſtbeskiden. Alles in 

0 M bildet dieſe neue Karte einen wertvollen Führer in 

W 1 Beskiden, die der Touriſt ſchwerlich wird entbehren kön⸗ 
405 Die Karte koſtet für Mitglieder des Bestidenvereins 

Sf Aloty. Nichtmitglieder können ſie durch jede Buchhand⸗ 

; je beziehen. Beſtellungen werden auch in unjerer Ge: 
aftsſtelle entgegengenommen. 


| 
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Soltesdienſtordnung: 


al Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
1 6. Sonntag, den 17. April: 1952 
. 380 Uhr: stille heilige Meſſe. 
. Brenn Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche 


doigt. 
0 90 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10,30 Uhr: polniſches Amt mit Segen. 


5 Evangeliſche Gemeinde Pleß. 


1 Say O Uhr: deutſcher Gottesdienst, anſchliehend Kinder⸗ 


dient und Choralgeſangſtunde. 


N 


Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
. Deutihe Akademiker in Kaktowitz 


0 J gung des Verbandes der deutſchen Hochſchülervereine. 
5 May 05 Kattowitz ſind liebe Gäſte eingetroffen. Deutſche 
a tler aus allen Teilen des Landes haben ſich zu einer 


I 


g zuſammengefunden, nicht nur um hier zu beraten, 


Uhlun, um auch mit den Volksgenoſſen in Oberſchleſien 
Gi 15 zu nehmen. Mit aufrichtiger Freude wurden die 
und Empfangen, und es iſt zu hoffen, daß fie gute Eindrücke 


Nac erden igen von hier mitnehmen werden. Es iſt 
5 ſchüle ich, daß ſich der Verband der Vereine Deutſcher 
chleſien er entſchloſſen hat, dieſe ſeine 9. Tagung in Ober: 

an abzuhalten. Wird doch dadurch das Bewußtſein 
r ammengehörigkeit fo recht lebendig und die Anteils 
dm Schickſal unſerer Akademiker in weiten Kreiſen 
fen ante deutſchen Hochſchüler unſeres Landes ſollen und 
Pia uns nicht Fremde ſein; uns alle muß das Gefühl 
i mitten, daß ſie zu uns und wir zu ihnen Br duß 
ni zulehander verbunden ſind durch mannigfache Bande, 
Meinen «st durch die Gemeinsamkeit des Kampfes um die 
h Güter. Unſere Akademiker ſollen ja einmal ihr 


Die Kat⸗ 


Nähere Ankündi⸗ 


55 Ya bezw. Neuwahl 


die Pleſſer Vereinsbank 


rechtfertigt 


das ihr entgegengebrachte Vertrauen 


Die herrſchende Wirtſchaftskriſe ſtellt an die Banken ganz 
beſondere Anforderungen. Durch die Mitte vorigen Jahres 
eingetretenen Zuſammenbrüche verſchiedener Banken ij das 
Vertrauen zu dieſen vielfach geſchwunden. Es iſt daher nicht zu 
verwundern, wenn auch in den Genoſſenſchaftsbanken zum größ⸗ 
ten Teil eine Abwanderung der Mitglieder und Sparer ſich 
bemerkbar macht. Eine Ausnahme dieſer Erſcheinung iſt bei der 
Pleſſer Vereinsbank der Fall. Wehl ſetzte in den Julitagen des 
Vorjahres ebenfalls ein Sturm der Sparer ein, welche ihre 
Einlagen zurückforderſen. Da aber alle Auszahlungsforderun⸗ 
gen pünktlich inne gehalten würden, ließ der Abzug von Spar⸗ 
einlagen alsbald nach und die Bank kann den erfreulichen Erfolg 
buchen, daß gegen Ende des Jahres über die Hälfte der ſeiner⸗ 
zeit abgehobenen Spargelder wieder eingezahlt wurden und ein 
weiterer Zuwachs der Spareinlagen zu verzeichnen iſt. Aus 
dem Geſchäftsbericht, welcher den Genoſſen anläßlich der am 
Dienstag, den 12. d. Mts.,, ſtaltgefundenen ordentlichen Jahres— 
rerſammlung vorlag, iſt zu entnehmen, daß die Bank im vers 
gangenen ſchweren Geſchäftsjahr ihren Verpflichtungen ſtets pünkt⸗ 
lich und vell nachgekommen iſt. Daß die Bevölkerung in die 
Bank das größte Vertrauen ſetzt, erſteht man aus der alljährkech 
anwachſenden Mitgliederzahl. Auch dieſes Jahr ſteht den aus⸗ 
geſchiedenen Mitgliedern und zwar: 5 durch Tod ausgeſchiedenen, 
9 welche freiwillig austraten und 2 die infolge Nichteinhaltung 
ihrer Verpflichtungen ausgeſchloſſen wurden, ein Mehrzugang 
von 45. Mitgliedern entgegen. Somit beträgt der Mitglieder⸗ 
beſtand Ende 1931 535 Mitglieder mit 904 Anteilen bei einer 
Haftungsſumme von 2712 000 Zloty. Das eingezahlte Geſchäfts⸗ 
guthaben der Genoſſen beträgt 147 854,60 Zloty gegen 180 245,00 
Zloty Ende 1930. Die Umſaßzbilanz ſchließt beiderſeitig mit 
11 806 492,97 Zloty ab. Direktor Müller konnte die erfreuliche 
Mitteilung machen, daß auch im neuen Jahre die Bank ſich 
weiter gut entwickelt und daß, wie auch der Vorſitzende des 
Auſſichtsrates und der anweſende Verbandsreviſor Karol⸗ 
Kattowitz bezeugten, keinerlei Befürchtungen hinſichtlich der 
Bank beitehen. Letzterer gab in einer Rede ſeiner Freude Aus: 
druck, daß die Pleſſer. Vereinsbank muſtergültig geleitet werde 
und der Auſſichtsrat vell und ganz ſeinen Verpflichtungen nach⸗ 
komme. Ueber den Verlauf der Sitzung iſt zu berichten, daß 
von den 535 Mitgliedern nur 27 anweſend waren. Der Vor⸗ 
ſitzende des Auſſichtsrates, Kaufmann Oskar Kinaſt, der die 
Verſammlung leitete, begrüßte die Erſchienenen ſowie die ars 


weſenden Gäſte, Direktor Thomas⸗Kattewitz und Verhanbste⸗ 
viſor Karol, dann gedachte er der im vergangenen Jahr ver⸗ 
ſterbenen 5 Mitglieder. Die Verſammlung ehrte das Andenken 
derſelben durch Erheben von den Plätzen. Direktor Miiller, 
erſtattete den Jahresbericht und erläuterte die Umſatz und 
Nettobilanz. Letztere weiſt folgende Aktivpoſten auf: Kaſſakento. 
11 533,10 Zloty, P. K. O.⸗Kento 4715,74 Zloty, Wechſeltonto 
436 411,07 Zloty, Guthaben bei Banken 8 694,51 Zloty. Debi⸗ 
toren 1352 585,04 Zloty, Beteiligungskento 16000 Zloty, Inven⸗ 
tarkunto 12 312,46 Zloty Baukoſtenkonto 2895,13 Zloty. 

Die Paſſivpoſten beſtehen in Guthaben der Mitglieder 
a) verbleibender Mitglieder 147 854,60 Zloty, b) ausſcheidender 
Mitglieder 3411,95 Zloty, Reſervefonds 16 048,37 Zloty, Be⸗ 
triebsrücklage 10 915,29 Zloty, Spareinlagen 762 348,21 Zloty, 
Kreditoren 12 615,23 Zloty, Schulden bei Banken 860 932,45 
Zloty, Oncallſteuer 1968,92 Zloty, Anticipando⸗Zinſen 5 104,04 
Jloty, durchlaufendes Konto 431,96 Zlety und Gewinn: und 
Verluſttento 24 016,93 Zloty, zuſammen 1845 147,95 Zloty. 

Das Gewinn⸗ und Verluſtkonto zeigt als Gewinn 58 63,52. 
Zloty, auf dem Zinſenkonto und Proviſionskonto 723,50 aid 
nach. Die Handlungsunkoſten betrugen 40 869,56 Zloty, das 
Steuerkonto erforderte 2 629,23: Zloty, auf das Inrentar erfolgte 
eine Abſchreibung von 10 Prozent, jo daß 1707,40 Zloth zur 
Abſchreibung gelangen. Demnach verbleibt ein Gewinn non 
25 016,93. Zloty gegen 21.120,39 Zloty des Vorjahres. Derſelbe 
wird laut Vorſchlag wie folgt zur Verteilung gebracht: Aus 
ſchüttung einer Dividende von 7 Prozent mit 9615,65 Zloty, dem 
Umbaufonds werden 2000 Zloty zugeführt, dem geſetzlichen Rus 
ſervefonds 1 2401,69 Zloty und dem Betriebsrücklagefonds 
9 909.50 Zloty turnusgemäß. 85 e 

Aus dem Aufſichtstat ſcheidet aus: Kaufmann Kinaft, wel⸗ 
cher einſtimmig durch Zuruf wiedergewählt wird. Für den 
Landwirt Betz, welcher jein Amt aus Geſundheltsrüßlſichlen nich! 
mehr annehmen will, wird durch Zettelwahl im 2. Wahlgang 
Geſchäftsführer Paliczka gewählt. Dem Auſſichtsrat und Bar: 
ſtand, wird auf Antrag des Mitgliedes Paliczla für die muſter⸗ 
hafte Arbeit Entlaſtung erteilt, während der Borfitende namens 
des Aufſichtsrates dem Vorſtand fürs die geleiſtete Arbeit dankte. 
Zum Schluß ſprach Direktor Thomas Über Rechte und Pflichten 
eines Genoſſenſchaftsmitgliedes. Anträge aus der Verſammung 
wurden nicht geſtellt, was ebenfalls als ein Beweis des, Ver⸗ 
trauens der Genoſſen in die leitenden Organe zu buchen iſt. 


Die Sanierung gegen den Geimmarichall 


Die geſtrige Sitzung des Sehen Sejms ſtand im 
allgemeinen im Zeichen der Intereſſenloſigkeit von ſeiten des 
Publikums. Die Galerie war faſt leer und auch die Journa⸗ 
liſtenbänke wieſen ziemliche Lücken auf. Nichtsdeſtoweniger 
hatte die Sitzung ihre Sehſation, die durch den Vorſtoß der 
Sanierung gegen den Sejmmarſchall Kuh. wurde. 
Marſchall Wolny, der in dem Vorgehen eine Mißtrauens⸗ 
kundgebung ſah, legte ſein Amt nieder, wurde aber von der 
Mehrheit wiede 190% 

Mit gewohnter Verſpätung und den üblichen Formali⸗ 
täten eröffnet der Seimmarſchall die Sitzung und erteilt dem 
Abg. Dr. Kocur das Wort, der über das Wegebaugeſetz 
referiert und deſſen Annahme in zweiter Leſung empſiehlt. 
Gegen die Vorlage in ſeiner jetzigen Form ſpricht ſich Dr. 
Kempka aus und ſchließlich wird das Projekt an die 
Rechtskommiſſion verwieſen. Als zweiter Punkt wird 
das Geſetz, betreffend die Dienſtregelung der Sejmbeamten 
und Funktionäre behandelt, über welches der Abg. Bron⸗ 
cel berichtet. Das Geſetz ſelbſt 58 dem Maltſchall be⸗ 
ſtimmte Rechte zu, was den Abg. Dr. Witeßzak veranlaßt, 
ſich gegen das Geſetz auszuſprechen, weil noch ein Streitfall 
ſeines Klubs mit dem Marſchall unerledigt iſt, weshalb N: 
für weitere Befugniſſe des Marſchalls nicht ſtimmen werden. 
Nach Annahme des Geſetzes mit Stimmenmehrheit, 

erklärt der Sejm marſchall, daß er in dieſer 
Verſion Witezaks ein Mißtrauen erblicke und 
legt das Marſchallamt nieder, 
ere er dem Vizemarſchall Kendzior ſeine Vertretung 
überläßt, 

Nach dieſer kleinen Senintion berichtet, namens der 
Rechtskommiſſion. Abg. Dr. Glücksmann ilber das Pro⸗ 
jekt, betreffend Maße und Gewichte, ſowie Waſſermeſſer und 
empfiehlt Annahme, in den Vorſchlägen der Reſolution und 
den ene was auch in zweiter und dritter Leſung 
erfolgt, 

Ueber die Beſtellung der Lehrer und ihrer Penſionen 
berichtet Abg. Sys ka, der um Annahme des Projekts der 
Kommiſſion für Aufklärung und Kultus bittet. Dagegen 
wendet ſich Abg. Dr. Glücksmann wegen der unter⸗ 
schiedlichen 1 der Lehrer im oberſchleſiſchen und 
Teſchener Gebiet und beantragt die Ueberweiſung der Vor⸗ 
lage an die Rechtskommiſſion, was auch geſchieht. Die Aus⸗ 
geſtaltung und den Ankauf von Erziehungsheimen projek⸗ 
tiert eine Novelle der Warſchauer Regierung, die auch auf 


Wiſſen, das ſie ſich uf den hohen Schulen erwerben, in den 


Dienſt unſerer Volksgemeinſchaft ſtellen und in führenden 
Stellungen unter uns wirken. Da iſt es denn auch nötig, 
daß ſie die Bedürfniſſe und Verhältniſſe der Minderheit, 
aus der ſie hervorgegangen ſind, kennen und verſtehen und 
daß die Beziehungen zu unſerer Volksgemeinſchaft recht herz— 
liche ſind. Nicht Vorurteile und Abgeſchloſſenheit wie ehe⸗ 
dem, ſondern innige Verbundenheit und gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen und Verſtehen, wie es unſere Zeit erfordert. 
Der Beſuch gilt nicht dem oder jenem, er gilt allen 
von uns, und wir wollen uns deſſen freuen. 
Programm der Tagung: 

Sonnabend, 16. April: Nachmittags um 2 Uhr Ping⸗ 
Pong⸗Tournier in Siemianowitz, Deutſches Gymnaſium. — 
5 Uhr: Vortrag des Abgeordneten Alitz über „Das Deutſch⸗ 
tum in Fele e im Chriſtlichen Hoſpiz. — 
Abends 9 Uhr: Feſtkommers in den Reichshallen. 

Sonntag, 17. April: Vormittags 10 Uhr katholischer 
Cotltesdienſt in der Marienkirche. — 10 Uhr evangel. Gottes⸗ 
dienſt. — 12 Goethefeier im Stadttheater. — Nachmittags 


2 h. c. t. Korbball⸗ Wettſpiel, Siemianowitz, Deutſches 


Eymnaſium. — 4 h. J. t. interne Beratungen. — Abends 
9 0. ſ. t. „Fauſt“⸗Vorſtellung im Stadttheater. a 

Montag, 18. April: Früh interne Sitzung des Vertreter⸗ 
tages, — 10 Uhr Beſichtigung einer Hütte (intern). — 


U 


% 

Oberſchleſien ausgedehnt werden ſoll, worüber der Abg. 
Korn ke ebrichtet, worauf das Plenum die Anträge, im 
Sinne der Kommiſſion, in zweiter und dritter Leſung, 
gutheißt. N 

Ueber die Schmutzkonkurrenz liegt ein beſonderes Pros 
jekt der Warſchauer Regierung vor, welches auch auf Ober⸗ 
ſchleſien ausgedehnt werden ſoll. Mit verſchiedenen Verbeſ⸗ 
ſerungen hat die Rechtskommiſſion dies Projekt angenom⸗ 
men und Abg. Dr. Kempla empfiehlt Annahme, was auch 
a zweiter und dritter Leſung geſchieht. Ferner wirt 
Bildung einer Kommiſſion für Handel und 

Gewerbe 

beſchloſſen, worüber gleichfalls der Abg., Kempka berichte! 
und zu der Abg. Machej einen Verbeſſerungsantrag ein⸗ 
a die Zahl von 7 auf 9 zu erhöhen, was auch ebſchloſſen 
wird. 

Als der Vizemarſchall als achten Punkt der Tagesord⸗ 
nung die 

Neuwahl des Sejmmarſchalls i 

beantragt, erheben die Sanatoren gegen die Neuwahl Bros 
teſt, indem Abg. Kapuszynski behauptet, daß dieſe 
Neuwahl unzuläſſig lei. Der Sejm geht über dieſen Proteſt 
zur Tagesordnung über. In das Skrutinum werden die 
Al geordneten Dr. Hager, Wieczorek, Bawlas und 
Kowoll gewählt, worauf, durch namentliche Abſtimmung. 
bei 27 Anweſenden der bisherige Sejmmarſchall alle 27 
Stimmen erhält, weil es die Regierungsblöckler vorgezogen 
haben, der Abſtimmung fernzubleiben. . A 
Wolny nimmt fein Amt wie⸗ 

der auf 15 i 
und erklärt, daß er beſtrebt ſein werde, nach, wie vor, nicht 
der Vertreter einer Partei, jondern des ganzen Hauſes zu 
ſein. Jeder Abgeordnete ſei nur ſeinem Gewiſſen gegen⸗ 
über verantwortlich und er danke der Mehrheit für das 
bisherige Vertrauen, welches es zu würdigen wiſſe. In 
dieſem Sinne wird die Erklärung Wolnys mit lebhaftem 
Beifall’ aufgenommen. 127 ' N 

Hierauf verlieſt der Sejmmarſchall eine Interrellation 
des Abg. Machej über Anterſtützungen vom Arbeitsloſen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft, der Marſch all 
ſchließt die Sitzung, mit dem Hinweis, daß die nächſte 
Tagung ſchriftlich einberufen werde. 


Seimmarſchall 


Nachmittags 3 h. ſ. t. Vortrag: Dr. Brandt⸗Prag über 
„Staat und Wirtſchaft“. — 35 h. sie t. Vortrag: Direktor 
Grünberg» Frankfurt über „Junge Generation und 
Staat“. — Abends 21 h. c. t. Feſtderanſtaltung mit Damen 
» Hotel „Graf Reden“ in Königshütte. 
Dienstag, den 19. April: Nachmittags 1.23 Uhr Abfahrt 
zur Beſichtigung der Brauerei in Tichau. 425 
Eintritt zur Feſtveranſtaltung und Feſtkommers nur dei 
Vorzeigung der Einladungskarte. Beim Eintritt zu der 
Nenne e wird um eine freiwillige Spende zur 
eckung der Unkoſten und für die Studentenhilfe gebeten. 


— — 


Tonne bezahlt. Es 


N 


4 


des Prozeſſes Vertagung und Herbeiſchaffung der Urwahlliſten, 


longloſe Schreibfehler oder Fälſchungen in den Sitten handele. gefährliche Stelle n 


ſchenlen ſei. Nachdem der Staatsanwalt Betätigung des Urs ſtellt aus Exploſivomaterial „Lignoſit J. 


Gerichtskoſten bleibt beſtehen. funden. 


der blutige Wunden am Körper aufzuweiſen hatte Der Beante 


letzt. Auf der ulica Pszezelnica in Siemianowitz, ereignete ſich | ſtände vor, welche Eigentum des Grafen, ſowie des Geiſtlichen 
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Ort SS, , Mordverſuch eines Nienſtmädchens vor Gericht 


Vorgeſtern hat der Schlichtungsausſchuß einen Schieds⸗ 0 B N 
ſpruch gefällt, der ſich auf die Gehälter der Angeſtellten in Zu einer großen Torheit ließ ſich das ſeinerzeit 18 Jahre j zu hindern. Fluchtartig verließ dann das Mädchen die Woh⸗ 


der Weiterverarbeitenden Induſtrie bezieht. Die bisherigen alte Dienſtmädchen Martha Sokolowska aus Hohenlinde | nung und Itelite ji jreiwillig der Polizei, wo fie die be 
Gehaltsſätze werden nach dem Schiedsſpruch um 10 Prozent hinreißen, welche ſie jetzt ſchwer büßen muß. Die S. machte zeichnende Ausſage machte, jemanden getötet zu haben. Vat 


abgebaut. in der Wohnung der Frau Irene Lohn, ulica Polna in Kat⸗ dem Anterſuchungsrichter erklärte die Sokolowska, daß ies 
Ä towitz, a zwei m hindurch 1 und entwendete die Abſicht hatte, Frau Lohn zu töten 2 
| 1 eines Tages eine goldene Uhr, einen Ring, ferner einen und hernach ſich ſelbſt ums Leben zu bringen. 3 
Königshütte und Umgebung 2" kleineren Geldbetrag und ſchließlich Wäſcheſtücke. Da. ſich Bei wa richterlichen Verhör 1 15 Angeklagte an, 
Fehler oder Fälſchungen in den Wahlliſten von das Mädchen wenig reuig zeigte, und zudem den Diebſtahl | daß fie keineswegs die Abſicht gehabt hätte, Frau Lohn zu 
Bielſchowitz? der Wertſachen verheimlichte, wurde Anzeige eritattei, woran | töten. Sie wollte dieſe lediglich aus Rache mißhandeln 
N die Pol die A 0 N $ Zei 2 : 2 
B Urteilsbeſtätigung der 1. Juſtan 857 Polizei die Angelegenheit weiter verfolgte. Kurze Zeit | Auf eine weitere Frage des Richters, weshalb fie ausgerech⸗ 
e 1 arauf, und zwar am 22. Dezember v. J., ſtellte ſich die net zum Meſſer gegriffen hätte, das ſie im Uebrigen mitge? 


Geſtern fand unter dem Vorſitz des Landrichters Dr. Za⸗Sokolowska in der Wohnung von Frau Lohn ein, welcher 7750 5 x fi stellende 
gan vor der Erweiterten Straftammer Königshütte ein Prozeß | fie erzählte, daß ihr Börm mit Frau Lohn eine Rück⸗ Hate n ee des fer mil ie dan e 5 
der Gemeindebeamten gegen den Gemeindevertreter Dr. Jaja ſprache erwünſche. Frau Lohn nahm im Laufe des Geſprächs] Frauensperſon geliehen haben, die ſie angeblich im Obdach 
ſtatt, der ſeine Urſache aus der Zeit der letzten Wahlen zum [das Mädchen in die Küche und wurde von der Sokolowska foſenaſyl näher kennen lernte Die vor Gericht erſchienene 
Seim und Senat hat. Die Anklageſchrift legte dem Angeklag⸗ zum Schluß gebeten, ihr doch ein Glas Waſſer zu reichen.] Zeugin erkannte das Meſſer als ihr Eigentum. Es ſei 


ten zur Laſt, im Verlauf einer Gemeindevertreterſizung als Kaum, daß dieſem Wunſche jtattgegeben wurde, anzunehmen, daß die Angeklagte dieſes Meſſer ſich 3 
zur Veſchlußfaſſung eine Summe von 44000 Zloty für Wahl: ſtürzte ſich das 18jährige Mädchen mit einem N 9995 ihr Wiſſen neck eps 5 
arbeiten ſtand, geäußert zu haben, daß die Liſten abjihtlid) großen Küchenmeſſer auf Frau Lohn, der ſie 18 di 5 er BE en 
gefälſcht wurden. Gemeindevertreter Dr. 3. ſtellte wiederum ; au: einige Stiche verſetzte nn en Jeugin — ſich nicht daran erinnern * * 
die Behauptung auf, daß er von gewiſſenhafter und ungewiſſen⸗ Die Angegriffene verlor jedoch nicht die Geiſtesgegenwart e darum gebeten worden zu ſein, ihr 
hafter Liſtenarbeit geſprochen hat, und eine Bezahlung aus dem Und verſuchte fi in einem anſtoßenden Zimmer in Sicher- Meſſer für längere Jen n ‚Übpeiaileit, 
bereits geſtellten Betrage auf dieſer Grundlage beantragt heit zu bringen, wohin ihr jedoch die Sokolowska folgte. Das Gericht verurteilte die Martha Sokolomws la 
habe. Im erſten Prozeß vor dem Kreisgericht in Ruda wurde Zwiſchen beiden Frauen entſpann ſich nun ein Kampf auf 5 zu einer Gefängnisſtrafe von 1% Jahren 1 
Dr. 3. zu 50 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Arteil Leben und Tod. Es gelang Frau Lohn, dem ſich wild ge⸗ bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Es wurden in wei 
wurde Berufung eingelegt bärdenden Mädchen das Meſſer zu entreißen und durch hef⸗ gehendſtem Sinne mildernde Umſtände in Erwägung ge? 
8 8 i N AN ER tigen Stoß gegen den Fußboden umzubiegen. Die So- zogen, ſo u. g. auch, daß die Angeklagte bei Ausübung der 
Ir der geitrigen, Ber handlung War der Straftammer mare | olowsfa, die ſich nun entwaffnet ſah, ; Tat erſt 17 Jahre alt geweſen iſt und ſich vermutlich über 
ſchierten 21 Zeugen auf. Mit Ausnahme des Gemeindevor⸗ riß ſchnell ihre Kappe vom Kopf und verſuchte die Folgen ihrer Handlungsweiſe nicht vollkommen klar 
ſtehers Olſchowsti und eines weiteren Zeugen, ſagten die übre⸗ dieſelbe Frau Lohn in den Mund zu ſtopfen, geweſen iſt. Der Staatsanwalt hatte für die Sokolowské 
gen Zeugen aus, daß Vorwürfe des Dr. Z., über Fälſchungen ] wahrſcheinlich, um ſie wehrlos zu machen und am Schreien | drei Jahre Zuchthaus beantragt. a 
von Wahlliſten, nicht gefallen ſind, oder aber, erklärten ſie, ſich 1 
auf die Aeußerung ſolcher Wort nicht beſinnen zu können. An⸗ Ging aich 1 n ee TET ENT 5 li 
derenfalls bezeugten einige Perſonen, daß die Wahlliſten feh⸗ zum Gluck nicht lebensgefahrlich ein. ach de Sherigen 4 
lerhaft waren. Insbeſondere handelte es ſich um unrichtige Seftjtellungen ſoll die eigentliche Schuld an dem Unglücksfall 2 por iches N 
Eintragungen beſonderer Parteien. Trotz dieſer Ausſagen, be⸗ ein gewiſſer Friedrich Wieczorek tragen, welcher zwecks Repa⸗ 1. F. C. Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz. u 
{ raturen an einem Hauſe die Ziegelſteine an einer Schnur be⸗ Um 1 Uhr nachmittags, ſteigt auf dem Pogon⸗Platz dieſes 


ſtand Gemeindevorſteher O. auf feine in der 1. Inſtanz gemach⸗ re. ine en 51 ö 5 j nittag, auf de 
ten Ausſagen, daß Dr. Z. von Fälſchungen gesprochen habe. Dr. feſtigte, um dieſe auf ſolche Weiſe nach dem 2. Stockwerk zu be⸗ Spiel um die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft. Der Ausgang it 


Templa, als Verteidiger des Angeklagten, beantragte im Laufe fördern. Hierbei fiel ein Ziegel, wie bereits erwähnt, dem vollkommen offen. Vorher ſpielen die alten Herren von 
Knaben auf den Kopf. Einen erheblichen Teil an der Schuld | Beuthen 09, gegen die oleichen des 1. F. C. 5 

8 ar 97 1 Alois Wiecz elcher die u 7 
um bes trägt auch der 1 e ken eianiien Klubmeiſterſchaſten des K. S. Pogon Kattowitz. g 
gen BT Genanſiter Verein, welcher über eine große Anzahl Reprä⸗ 
! ſentative verfügt, veranſtaltet am morgigen Sonntag auf 


auf Grund derer nachgeprüft werden könnte, ob es ſich 


Dieſem Antrag wurde ſeitens des Gerichts nicht ſtattgegeben. ſicherte. 


ben Ben abend e e e Schwientochlowitz und Umgebung jeinem Platz am Südpark, ſeine diesjährigen leichtathletiſchen 
den Beklagten gefordert weil ihm an ene eee = ne 5 ütte? Vereinsmeiſterſchaften. Jeder Altive iſt verpflichtet mitzuwi7 
das Recht zuſtand, eine Kritik an den fehlerhaften Wahlliſten ; Sprengſtoffattentat 3 Biemakachütke 8 ten, weshalb man in allen Klaſſen auf äußerſt harte Kämpfe 
zu üben. 19 Zeugen gegen 2 haben von den Vorwürfen über & eher en in e für e rg des rechnen kann. n 52 u 
älſchungen nichts gehört, ſo daß dieſen unbedingt Glauben zu okswerkes in ismarckhütte zwei Sprengſtoffpatronen, herge⸗ 1 BEN 925 X , 
Fälſchung s gehört, ſo daß dieſ 9 3 „ Das Material be⸗ Erſtlingsrennen für alle unorganiſierten Nadſahrer. 


kündete der Gerichts⸗ fand ſich in Zündlopfeln mit Lunte. Das Gewicht beträgt je Um den in Oberſchleſien nech zahlreich unorganiſierten 
l 50 Gramm. Das Sprengmaterial wurde neben einem Fach ges fahrern die Möglichkeit zu geben, ihre Kräfte unter 
Die Polizei hat ſofort Ermittelungen eingeleitet. Es einem Straßenrennen zu meſſen, hat der Oberſchleſiſche Rad“ 

wurde unter dem dringenden Verdacht der Täterſchaft ein ge; fahrerverband eritmalig für Sonntag, den 24. April ein BET 
wiſſer Walter W. welcher im dortigen Kokswerk beſchäftigt [paganda⸗Straßenrennen ausgeschrieben. an welchem alle 3 
war, verhaftet. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ fahrer, welche noch keinem Radjahrer-Berein angehören, jeden 
heit ſind im Gange. in Oberſchleſien wohnhaft ſind, beteiligen können. Das Nennen 
iſt in zwei Klaſſen eingeteilt und zwar beträgt die Strecke füt 


teils der 1. Inſtanz beantragt hatte, ver 
vorſitzende das Urteil. Die Geldſtrafe von 50 und Tragung der 


Ueberjall, In der geſtrigen Nacht begegnete ein Pol izei⸗ 
beamter, an der ulica Krzyzowa, einem angeheiterten Mann, 


erg e NE, V Ex Tarnowitz und Umgebung 3 die Junioren 5 Kilometer und für die Senioren über 18 Jahre 
gibt 10 vol drei Männern überfallen worden zu ſein Leider Nächtlicher Schloßeinbruch. 5 I Mer al 8 15 1 . 19 ui 
eee eee eee ee 1 . In W 5 in das. Und gde | Müllen. die Tainan im Sportkleidung erſcheinen. Das Rel. 
iſt T. nich en der Lage, die Täter zu beſchreiben, jo daß die, von In der Nacht zum 13. d. Dis. wurde in das unbewohnte ten wird auf der neten Afphalt⸗Ehauſſee Kattowitz Nikola! 


der Polizei eingeleitete. Unterſuchung, ergebnislos verlaufen Schloß des Grafen von Donnersmarck in der Ortſchaft Bibielt, z ler 2 deer f N 
iſt. N 15 N f Kreis Ternowitz, ein Einbruch verübt. Die Eindringlinge ſtah⸗ ausgefahren. Start und Ziel befinden ſich in Brune ne 
R len dort 5 Paar Hirſchgeweihe, ſerner 1 Thermometer, ſowie a re an 1 e 
\ : b . E hr N: werden bis zum 22. April im Fahrradhaus „Ebeco“ Kattowte 
3 R ein weiteres Geweih. Daraufhin durchwühlten die Einbrecher Er a N 8 8 E 
Siemianowitz und Umgebung ſämtliche Schränke und Fächer, vermutlich nach Geld. Die Tä- ulica 390 Maja 34, entgegengenommen. Das Startgeld ba 
ae trägt für Junioren 30 und für Senioren 50 Groſchen. Mel“? 


5 jähri i rabfall i r- | ter fanden nu leid tote, Si d andere Gegen I x 
5 jähriger Knabe von einem hefabjallenben Ziegel ne 2.10 nur ‚Rleidungsitofie, Schuhwerk und 1 gen? dungen am Start werden nicht entgegengenommen. 


ein ſchwerer Unglücksfall. Der 5 jährige Jakob Kryſtyn aus Sapiecha ſind. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu ent ⸗ : 8 * 
Siemianowitz wurde von einem herabfallenden Ziegelitein ge.] kommen. Die Polizei hat ſofort die Unterſuckungen eingelei⸗ Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattow 
troffen. Der Junge erlitt einen Schädelbruch und mußte jofort | tet, um der Täter habhaft zu werden. Vor Ankauf der geitch- | Drud und Verlag. „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. 
in das nächſte Spital geſchafft werden. Die Verletzungen ſollen !“ lenen Sachen wird gewarnt! g 0 Katowice. Kosciuszki 29. 


Beta en vr L T 101 Zr DIN 


Genehmigt in der ordentlichen Generalverſammlung vom 12. April 1932. 
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Bezeichnung des Kontos Aue Bezeichnung des Kontos Passivs 5 * 
5 7 b 10 
Kaſſa⸗ Koontz. 11 533.10 | Mitglieder⸗Guthaben . ECKE N 
No. one r 1715.74 |a) verbleibende Mitglieder 147 854.60 Wasch mit En e > 
Mechfel:Rönto .........:..* A 436 411.07 b) ausſcheidende Mitglieder 3411.95] 151 266.55 a s 5 1 9g U. 
un ; 1 5 re 7 . feftigungsart für Photo 
Guthaben bei Banken N 8 694.51 Rejervefonds I. ll. . 16048.37 Eau Poſtkarten in Alben u. DE 
Be nen DE rt eee eee NER ER PR Extra ſtarte Gummicr 9. 
eteiligungs⸗K ont 16 000. — Spareinlagen e 2348.21 f 17 PR N 
Inventar⸗K onto. 12 312.46] Kreditoren el 1281523 N ! 1 eee 
Baukoſten⸗K ont 2895.13 Schulden bei Bankbeeeeens Gl 860832.45 x i 2 N 
9 . N 510205 Kein Reiben und Persil wäscht allein Kleine Antzeig 
Anticipando⸗Zinſen NAT 5104, ; imsten . | 
Durchlaufendes Konto 431.96 ‚kein „BürS mein 5 f durch kurzes Kochen haben in dieſer Zeiſun 
Gewinn: und Verluſt⸗Konto . 24016.93 En e s i 7 
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| Ye Senne fr Boten 6.8 


— —— ä—ͤmUHUD— — — 
N 1845 147.95 | I! 845147.) __ 


Gewinn: und Verluſt⸗Konto 


Bezeichnung des Kontos Aktiva |Passiva 1 
Handlungs⸗Unkoſt n⸗Konto .. . . 40 863.56 4 
See ee 8 ee ee 2629.28 ee * 

inſen⸗ Konto TER 68 493.62 | Sun; 9 - F ö 
Ideen Kone r 723 50 Freitag, den 22. April, abends 8 Uhr im „Pleſſer Hof“ 


Inventar⸗Konto 10% Abſchreibung... 1707.40 
Gewinn Ende 19111414141. 24 016.93 


55 2. Gaſtſpiel der Tegernſeer 


| 69 217.12 6921712 \ : 
Mitgliederbewegung: f s 9 | | 

Beſtand am 1. Januar 1931 e 490 Mitglieder mit 864 Anteilen | 
Im Laufe des Jahres eingetreten . e TEEN 61 2 REN 17 


Zuſammen 551 Mitglieder mit 937 Anteilen a 
Am 31. Dezember 1931 ſchieden aus: 
a) durch Tod 5 Mitglieder mit 7 Anteilen 5 
b) durch Austritt 9 1 1224 5 x 
c) durch Ausſchluß 2 1 9 2 5ͤ 1 VRR HELE 16 Mitglieder mit 33 Anteilen 


7 


Beſtand am 31. Dezember 191. JFC 535 Mitglieder mit 904 Anteilen ak 1 
Am 31. Dezember 1931 betrugen: a) . Geihäftsgutgaben er ar RAND NE eh a 21. ee EP BEE Er | \ 
Haftſumme G —ꝗ 2 ä — *** 2712 l ee | j: 

) die Saftlumme 1 an den Pauſen: Das Tegernſeer Konzert⸗Lerzett 


Der Bruttoumſatz per 31. Dezember 1931 betruunng e 11806 432.97 „ | 
Pszcezyna, den 3, Februar 1932. 
Pszezyhskie Towarzystwo Banköwe, Zap. Spödz. z ogr- odp. | 


} Preiſe der Plätze: 3.— 2.50 und 1.50 Zt. Vorverkauf im „Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
Plesser Vereinsbank, Pszczyna d. Sl. 2 5 2 


7 RETTET # — — 
Der Vorſtand: Müller, Wons, Netter, FFP 
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